
		
			
		
	
Todesspiele

 

Ab Bord des CASINO UNIVERSO – Menschen kämpfen um ihre letzten Tage

 

von Thomas Ziegler

 

Die Hohen Mächte des Kosmos haben verkündet, dass „das Leben an sich" zu stark würde im Universum. Also unternahmen sie etwas dagegen.

Ab dem Jahr 1331 Neuer Galaktischer Zeitrechnung (NGZ) wurde der „Hyperphysikalische Widerstand" stärker – sonst nichts. Eine milde Reaktion, sanft und unblutig.

Doch dieser Eindruck täuscht: Die meisten Zivilisationen der Galaxis stürzen von einem Tag auf den anderen in Not und Elend.

Der so genannte Hyperimpedanz-Schock bedeutet für sie, dass jegliche fünfdimensionale Technik komplett ausfällt.

Die Energieversorgung auf vielen Planeten und die Raumfahrt sind am stärksten betroffen.

Dazu drohen andere Gefahren: Der Krieg zwischen der Liga Freier Terraner und Arkon wurde vorläufig verhindert. Die Bedrohung, die vom „Sternenozean von Jamondi" und dem „Imperium Orbhon" ausgeht, schwebt jetzt erst im Raum.

 Doch wie steht es um die „eigentlichen" Bewohner des Weltalls? Was geschieht mit ihnen, wenn die Technik versagt und der Raumflug zum Erliegen kommt?

Sie alle sind Opfer der TODESSPIELE...

 

 

 

 

 

 


	Die Hauptpersonen des Romans:

 

Kellborn - Ein Kommandant steht vor der schwersten Entscheidung seines Lebens. 

Sgarde Norte - Eine „ehrbare" Diebin kämpft um ihr Leben. 

Rogolov lyaminer - Ein gerissener Ertruser geht aufs Ganze. 

Stay Kalgandir - Ein Glücksritter spielt um sein Leben. 

Thau - Ein Magier muss sich konzentrieren. 






PROLOG

 

4. Mai 1313 NGZ

 

„Dort kommt sie", sagte Gunnarton Trak und wies auf das holografische Display in der Zentrale der kleinen, luxuriösen Raumjacht. Er atmete laut aus. Es klang wie ein Seufzer. „Siehst du sie? Ist sie nicht wunderschön?"

Kellborn nickte, obwohl ihm der Bevollmächtigte des Casino-Konsortiums den Rücken zudrehte und seine Geste nicht bemerkte. Er sah sie. Und sie war tatsächlich wunderschön.

Aus der finsteren Tiefe des Weltraums schraubte sie sich empor, langsam und majestätisch, umglitzert vom Meer der Sterne, purpurn leuchtend im Widerschein der roten Riesensonne Bart Spurr. Sie war wie eine exotische Blüte geformt, mit einem spindelförmigen Kelch, 500 Meter lang und an der dicksten Stelle 200 Meter durchmessend, umgeben von sechs scheibenförmigen Blütenblättern, jedes mit einem Durchmesser von 400 Metern und einer Dicke von 100 Metern. Ein teils gläserner, teils stählerner Perimeterring umfasste die Blütenblätter, und filigrane Antennenkonstruktionen überzogen wie Schneekristalle die glatte Außenhülle.

Die mobile Raumstation MRS-33-5/B, gebaut in den Raumwerften von Plophos, war nach einem Tausende Lichtjahre langen Flug endlich an ihrem Ziel angekommen.

Mein neues Kommando, dachte Kellborn. Er spürte einen Anflug von Sentimentalität und hob unwillkürlich die rechte Hand, seine künstliche Hand, um imaginäre Tränen aus seinen Augen zu wischen. Aber er hielt mitten in der Bewegung inne und senkte die Hand wieder. Gunnarton Trak war kein Mann, der etwas für Sentimentalität übrig hatte. Er war ein eiskalter Investor, allein auf Profit fixiert, frei von Gefühlen und anderen banalen Dingen. Ganz anders als ich, sagte sich Kellborn selbstkritisch. Er riss sich zusammen und verfolgte schweigend, wie die Raumstation in einen stationären Orbit um den planetenlosen Roten Riesen einschwenkte.

„CASINO UNIVERSO", murmelte Trak. Er drehte den fast haarlosen Kopf und sah Kellborn an, und der Kommandant war gezwungen, sein ursprüngliches Urteil zu revidieren. Denn statt Kälte und Nüchternheit sah er ein Feuer in den Augen des anderen Mannes brennen, Begeisterung und Faszination, genährt von Hoffnung und Gier. „Ein interstellares Glücksspiel- und Vergnügungszentrum für die Reichen und Schönen der Milchstraße. Ausgestattet mit jedem nur erdenklichen Luxus und modernster Technik, stationiert in einem Raumsektor, der weder von der LFT noch dem Kristallimperium oder einer der anderen galaktischen Mächte beansprucht wird. Und das bedeutet...„Der kahlköpfige Mann verzog die Lippen zu dem ersten Lächeln, das Kellborn bei ihm sah. „... alle Geschäfte sind absolut steuer- und abgabenfrei. Wir sind unsere eigenen Herren, unsere eigenen Gesetzgeber. Und alle Gewinne fließen ungeschmälert in die Taschen des Konsortiums. Das CASINO UNIVERSO wird uns reich machen, Kommandant. Sehr, sehr reich ..."

Kellborn rang sich ein höfliches Lächeln ab, obwohl er natürlich wusste, dass Traks „uns" ihn nicht mit einbezog. Er war kein Investor; ihm gehörten keine Anteile an dem interstellaren Spielcasino. Er würde nicht reich werden. Aber das spielte keine Rolle.

Er wurde verhältnismäßig gut bezahlt, und er hatte ein neues Kommando. Endlich, nach langen, peinigenden Monaten des Wartens und der Frustration. Er musste dankbar sein für die Chance, die ihm das CASINO UNIVERSO bot, und er war es auch.

Und jetzt war er hier, an Bord von Traks luxuriöser, schnittiger Raumjacht, 8459 Lichtjahre vom Solsystem und 27.696 Lichtjahre von Arkon entfernt, und verfolgte, wie das CASINO UNIVERSO das Einschwenkmanöver in den Orbit um Bart Spurr beendete und seine endgültige Position einnahm. „Deine Crew befindet sich bereits vollzählig auf der Station", riss ihn Traks Stimme aus seinen Gedanken. „Wir haben keine Kosten und Mühen gescheut, die besten Spezialisten zu engagieren.

Kosmonauten, Techniker, Syntronexperten, Sicherheitsleute, Casino- und Servicepersonal, Animateure."

Kellborn nickte knapp. Er hätte es vorgezogen, seine Crew selbst auszusuchen, aber er wusste, dass er keine Forderungen stellen konnte. Er durfte sich glücklich schätzen, überhaupt das Kommando über die Station bekommen zu haben. Und er wollte es sich nicht in letzter Sekunde mit Trak verscherzen.

Der Bevollmächtigte des Casino-Konsortiums war ein ungeduldiger Mann. Er schätzte keine Kritik von subalternen Personen.

Traks Blick wanderte wieder zum Holodisplay, und in seine Augen trat ein fast wehmütiger Ausdruck. „Ich wünschte", sagte er leise, „ich könnte dich begleiten. Ich wünschte, ich könnte erleben, wie die ersten Gäste eintreffen. Wirtschaftskapitäne und Industrietycoons, reiche Erben und Selfmade-Millionäre, Trivid-Stars und berühmte Künstler. Der galaktische Jetset, die feine Gesellschaft von Terra und Olymp, Plophos und Ertrus, Ferrol und Arkon. Alle darauf erpicht, ihre Galax an unseren Spieltischen zu verlieren ..."

Gunnarton Trak lachte leise. In einer affektierten Geste strich er sein sündhaft teures, mit Howalgoniumfäden durchwirktes akonisches Designer Jackett glatt.

„Aber wichtige Aufgaben erwarten mich", erklärte er. „Das Konsortium hat überall in der Galaxis investiert, und auch wenn das CASINO UNIVERSO die Perle unserer Geschäfte ist, so werde ich auch an anderen Orten gebraucht. Galax verdienen sich nicht von allein ..." Er fixierte Kellborn mit seinen grauen Augen, in die nach dem Feuer der Schwärmerei wieder Kälte Einzug gehalten hatte. „Sobald wir angedockt haben und du deinen Posten übernommen hast, verlasse ich diesen Sektor. Dann gehört die Station dir."

Er legte eine kurze, wohl berechnete Pause ein.

„Ich erwarte gute Arbeit, Kommandant Kellborn. Ein reibungsloses Funktionieren aller Stationskomponenten, profitable Geschäfte. Unsere reichen Gäste dürfen keinen Grund zur Klage haben."

„Ich verstehe", sagte Kellborn hölzern. Er räusperte sich und fügte hinzu: „Ich werde dich nicht enttäuschen."

„Nein, das wirst du nicht", erwiderte Trak, und in seiner Stimme schwang ein drohender Unterton mit.

Doch er lächelte wieder, um seinen Worten die Schärfe zu nehmen, und nahm das Glas mit plophosischem Champagner von der Kontrollkonsole. Er sah Kellborn auffordernd an, und der Kommandant griff ebenfalls nach seinem Glas.

Widerstrebend. Er war kein Freund des Alkohols. Ein klarer Kopf war ihm wichtiger als das trügerische Glück des Rausches. Aber Trak war sein Auftraggeber, sein Retter, sein Boss, und so stieß er mit ihm an.

„Auf das CASINO UNIVERSO", sagte der Bevollmächtigte des Konsortiums.

„Auf das CASINO UNIVERSO", wiederholte Kellborn und führte das Glas mit seiner Cyborghand zu den Lippen. Er trank einige Schlucke der süßen, perlenden Flüssigkeit. Sie prickelte in seinem Mund. Er sah wieder auf das Holodisplay.

Die mobile Raumstation hatte ihre Korrekturtriebwerke desaktiviert. Wie eine blutende Blüte schwebte sie vor dem Hintergrund des brodelnden roten Sonnenballs und schien ihn stumm zu locken. Sein neues Kommando.

Die Erfüllung eines Traumes, den er fast nicht mehr zu träumen gewagt hätte.

Ein Lächeln stahl sich um Kellborns dünne Lippen und ließ sein hohlwangiges, ernstes Gesicht einen Moment aufleuchten.

Zum ersten Mal seit langer Zeit war die Zukunft voller Versprechen.

 

1.

 

7. April 1332 NGZ, 9:43 Stationszeit

 

Sgarde Norte rannte. Mit langen Sätzen und keuchenden Atemzügen hetzte sie durch den trüb erleuchteten Gang im Perimeterring des CASINO UNIVERSO, und sie wusste, dass sie sterben würde, wenn sie stolperte und zu Boden stürzte.

Der Gurrad war ihr dicht auf den Fersen.

Und er kannte keine Gnade.

Schließlich hatte sie ihm das Wertvollste gestohlen, das er besaß, ein Pfund Howalgonium im Wert von über fünf Millionen Galax, und er würde nicht ruhen, bis er ihr die Beute wieder abgejagt und sie für diesen Diebstahl mit dem Tode bestraft hatte.

Sgarde fluchte lautlos.

Und all das nur wegen Rogolov Traminer und der Nanobombe in ihrem Schädel ... Sie rannte weiter.

In ihrem Rücken, so nah, dass sich ihre feinen Nackenhärchen aufrichteten, glaubte sie die polternden Schritte des gurradschen Howalgoniumhändlers zu hören, doch sie drehte nicht den Kopf. Sie beschleunigte ihre Schritte noch mehr und schien durch den Gang zu fliegen. Unwillkürlich tastete sie nach dem Thermostrahler in ihrem Gürtel, aber sie zog die Hand so schnell wieder zurück, als wäre sie von einem Tier gebissen worden.

Sie würde nicht auf den Gurrad schießen, wenn es sich irgendwie vermeiden ließ.

Sicher, Grarwom Grordorr war ein skrupelloser Krimineller, der das Howalgonium auf Lepso aus dem streng bewachten Lager einer arkonidischen Handelsgesellschaft geraubt hatte. Und der Himmel allein wusste, wie viele andere Verbrechen er in seinem Leben noch begangen hatte. Zweifellos genug, um den Tod verdient zu haben.

Aber sie war keine Mörderin. Sie war nicht wie Traminer, an dessen Händen das Blut zahlloser Wesen klebte. Sie würde nur schießen, um ihr eigenes Leben zu schützen, und mit etwas Glück würde sie Grordorr auf andere Weise entkommen.

Immerhin hatte sie den Chamäleonanzug und die multimimetische Maske. Zwei Trümpfe, von denen der Gurrad nichts ahnte.

Ein zähnebleckendes Grinsen verzerrte ihr Gesicht, das nicht ihr wahres Gesicht war.

Ihr wahres Gesicht war schmal und weiß, von Sommersprossen gefleckt, mit sinnlichen roten Lippen, kleiner Stupsnase und großen dunklen Augen, umrahmt von kupfernen Lockenhaaren.

Aber die multimimetische Maske hatte ihr Gesicht in die zernarbte, hässliche Visage eines Mannes mittleren Alters verwandelt, mit grauem Teint, platter Nase und tief in den Höhlen liegenden Augen unter einer hohen Stirn. Und der Chamäleonanzug sah jetzt wie einer der graublauen Crew-Overalls aus, schmucklos und schmutzig wie nach langem Tragen.

Der Gurrad jagte einen Mann, offensichtlich ein Crew-Mitglied, und keine Frau, die zu den Gästen des interstellaren Casinos gehörte. Wenn sie ihm jetzt entkam, würde er für immer ihre Spur verlieren ...

Plötzlich sengte ein Thermostrahl durch den Gang.

Sgarde hörte das Zischen. Sie roch das Ozon der ionisierten Luft und den Gestank von verbranntem Plastik, als der Strahl neben ihr in die Wand einschlug und die Kunststoffverkleidung zum Schmelzen brachte. Ultraheiße Tropfen flogen durch die Luft, verfehlten sie nur um Zentimeter. Der Gurrad meinte es ernst.

Sie rannte weiter, ein Schatten im rötlichen Licht der Notbeleuchtung, schwitzend unter dem formbaren Biomolplast ihrer Maske. Der Beutel mit den Howalgoniumkristallen, den sie in den Chamäleonanzug gestopft hatte, drückte gegen ihre Brust.

Fünf Millionen Galax.

Ein Vermögen.

Genug, um den Rest ihres Lebens sorgenfrei zu verbringen, auf Terra vielleicht, in einem Bergdorf in den Rocky Mountains, wo die Luft klar und frisch war und man fast bis zum Pazifik sehen konnte. Aber sie konnte froh sein, wenn Rogolov Traminer ihr auch nur einen Bruchteil der astronomischen Summe überließ ...

Unnütze Gedanken.

Sie verdrängte sie.

Der Traum von einem geruhsamen Leben auf der Erde war ohnehin ein Luxus, den sie sich nicht leisten konnte, solange sich die mikrominiaturisierte Bombe in Siganesenbauweise in ihrem Schädel befand. Und wenn keine Hilfe von Lepso oder einem anderen nahen Planeten eintraf, um die Crew und die Gäste des CASINO UNIVERSO zu retten, war sogar die Nanobombe ihr geringstes Problem. Der Gurrad schoss erneut, doch er schien zurückgefallen zu sein, denn der Schuss schlug weit hinter ihr im grauen Bodenbelag des Korridors ein.

Schneller!, drängte sie sich. Schneller!

Sie passierte einen Teil des Perimeterrings, der an der Seite nicht mit Terkonit, sondern durchsichtigem Stahlglas verkleidet war, und erhaschte aus den Augenwinkeln einen Blick auf das Brodeln ultraheißer Gase und flackernder Protuberanzen. Die Sonne Bart Spurr schien den gesamten Weltraum auszufüllen, und fast glaubte Sgarde ihre Hitze spüren zu können. So nah, dachte sie, so schrecklich, tödlich nah ...

Vor ihr tauchte ein Quergang auf, der aus dem Gamma-Sektor der Raumstation zur Kommandospindel führte, und Sgarde Norte spürte neue Hoffnung.

Dies war ihre Chance.

Sie bog in den Gang und stieß keuchend hervor: „Siebzehn."

Die Audiosensoren von Maske und Anzug registrierten den verbalen Befehl und reagierten binnen einer Mikrosekunde. Sgardes zernarbtes, hässliches Männergesicht zerfloss, die Wangen fielen ein, die Nase trat hakenförmig hervor, der Teint nahm eine fahle Blässe an. Die hohe Stirn dehnte sich weiter und wuchs zu dem haarlosen, eiförmigen Schädel eines Aras heran. Gleichzeitig verwandelte sich der schmutzige, graublaue Crew-Overall in einen blütenweißen, an den Revers schwarz abgesetzten Maßanzug mit eingearbeiteten Glitzerelementen, wie sie in dieser Saison auf Aralon Mode waren.

Sgarde hütete ihr Geheimnis schon sehr lange; seine Offenlegung würde ihr zu schnell den Tod bringen. In den Anfangstagen ihrer Karriere war ihr die multimimetische Maske in die Finger gefallen, ein Prototyp der Whistler-Werke. Sie hatte eigentlich einen Datenkristall stehlen sollen, auf dem sich „gewisse Daten" des Projektentwicklers einer neuen Serie von Haushaltsrobotern befanden, die ihn leicht den Job kosten konnten. Über die Maske war sie nur durch Zufall gestolpert und hatte sie als Teil eines Täuschungsmanövers mitgenommen.

Das hatte besser geklappt als geahnt: Für die Whistler Inc. war es eine mittlere Katastrophe gewesen, dass ihr Prototyp verschwunden war, ebenso wie alle Unterlagen des „Projektes Argyris". Niemandem war aufgefallen, dass auch noch ein Datenspeicher mit vergleichsweise uninteressantem Inhalt plötzlich nicht mehr auffindbar war.

Sgarde hatte erst erfahren, was für einen Schatz sie da in Händen hielt, als ein Kopfgeld auf den Dieb der Maske ausgesetzt worden war. 2,5 Milliarden Galax bewogen sie dazu, den Geheimnissen ihrer offensichtlich wertvollen Beute auf die Spur zu kommen. Und als sie begriffen hatte, was sie in Händen hielt, war ihr klar geworden, dass sie sich niemals wieder davon trennen würde. Die gesamte Metamorphose hatte nur wenige Sekunden gedauert. Wo sich soeben noch das narbengesichtige Crew-Mitglied befunden hatte, stand jetzt ein blasiert dreinschauender, reicher Ära. Allein an ihrer Größe war Sgarde Norte noch zu identifizieren, aber sie war überzeugt, dass der Gurrad in der Hitze des Gefechts nicht darauf achten würde.

Sie straffte sich, machte kehrt und trat mit beschwingten Schritten in den Korridor, wo der Gurrad bereits heranstürmte.

Er prallte gegen sie, stolperte einen Schritt zurück und riss mit einem gutturalen Aufschrei seinen Thermostrahler hoch. Sgarde hielt den Atem an. Das ledrig wirkende Raubtiergesicht des Löwenmenschen war schweißüberströmt, in seinen gelben, geschlitzten Augen blitzten Wut und Hass. Wild sah er an der Diebin vorbei in die Tiefe des Quergangs und stieß einen grollenden Fluch aus, als er niemand entdecken konnte. Er packte den vermeintlichen Ära am Revers und schüttelte ihn heftig. „Wo ist er hin?", knirschte der Gurrad. „Der Terraner, der soeben vorbeigekommen ist? Wo ist er hin? Rede, verdammt!"

Sgarde musste sich nicht bemühen, Angst zu heucheln. Sie hatte Angst. Todesangst. Aber sie vertraute auf ihre Tarnung. Scheinbar eingeschüchtert wies sie auf das offene Schott am Ende des Ganges.

„Er ... er ist durch das Schott verschwunden", sagte sie leise, mit verstellter Stimme, und sie hoffte, dass sie tief genug klang, um den Gurrad zu täuschen. „Im Durchgang zur Kommandospindel", fügte sie hinzu.

Der Howalgoniumhändler murmelte etwas Unverständliches, vermutlich eine Verwünschung, und schob den vermeintlichen Ära mit einer groben Handbewegung zur Seite. Dann rannte er los und sprang mit schussbereitem Thermostrahler durch die Schottöffnung. Seine polternden Schritte entfernten sich schnell.

Sgarde verschwendete keine Zeit. Wenn der Gurrad erkannte, dass er getäuscht worden war, würde er vielleicht zurückkehren, um seine Wut an dem „Ära" auszulassen. Sie lief weiter durch den Perimetergang und gab einen neuen kodierten Befehl: „Dreiundzwanzig." Wieder geriet die bioplastische Maske in Wallung, wieder veränderte der Chamäleonanzug seine Oberflächenstruktur. Als die Verwandlung Sekunden später abgeschlossen war, sah die Diebin wie ein alter, grauhaariger Terraner in einem königsblauen Nadelstreifenanzug aus, mit silbernem Vollbart und runzligem Gesicht. Sie grinste unwillkürlich und verlangsamte ihre Schritte.

In der Mikrosteuerung der multimimetischen Maske waren über einhundert verschiedene Formen gespeichert, die auf Kommando abrufbar waren. Genug Varianten, um jeden Verfolger abzuschütteln und an jedem Ort unterzutauchen. Natürlich, wenn die internen Sicherheits- und Überwachungssysteme der Raumstation noch funktionieren würden, hätte sie dem Gurrad nicht so schnell entkommen können. Sie hätte für die Metamorphose eine Stelle aufsuchen müssen, die nicht von den Kameras der Bordüberwachung und den wachsamen Augen der Stationspolizei kontrolliert wurde, um keinen Verdacht zu erregen.

Aber die Kameras waren abgeschaltet, und die Stationspolizei hatte andere Sorgen als eine Diebin, die einem anderen Dieb die Beute abgejagt hatte.

Plötzlich verflog Sgardes Euphorie. Die gelungene Flucht vor dem Gurrad war nur ein kurzlebiger Triumph. Sie dachte wieder an Traminer und die Bombe. Und an die rote Riesensonne, die bereits mit feurigen Protuberanzenarmen nach der Raumstation griff.

Im CASINO UNIVERSO hatte der Tod viele Gesichter.

Und sie brauchte mehr als ihr Handwerkszeug, um den Tod abzuschütteln.

Mit müden, zögerlichen Schritten ging sie weiter, um Rogolov Traminer im Weißen Casino zu treffen und ihre Beute abzuliefern.

Sie schwitzte unter der Maske. Das Biomolplast war atmungsaktiv, aber trotzdem rann der Schweiß in Strömen über ihr verborgenes wahres Gesicht. Erst jetzt fiel ihr auf, wie heiß es im Perimetergang war.

Es mussten mindestens dreißig Grad sein, vielleicht sogar mehr. Und es würde noch heißer werden.

Viel heißer.

 

2.

 

7. April 1332 NGZ, 10:51 Stationszeit

 

„Statusbericht", sagte Kommandant Kellborn mit brüchiger Stimme. Er räusperte sich und straffte unwillkürlich seine hagere Gestalt.

Immer Haltung bewahren, mahnte er sich. Ein Vorbild sein. Dem Druck nicht nachgeben. Auch wenn ich zum xten Mal Dinge abfrage, die ich seit langem weiß.

„Hyperkon-Projektor?", fragte er laut.

„Status negativ", meldete Allister Lake, der Leitende Ingenieur der Raumstation. Sein blasses, teigiges Gesicht, unnatürlich gerötet im trüben Licht der Notbeleuchtung, zeigte keine Regung.

„Hyperkon-Antriebsspulen?"

„Negativ."

„Quintadim-Konverter?"

„Negativ."

„Antigravgenerator?"

„Negativ."

„Antigrav-Projektorkugel?"

„Negativ."

Kellborn unterdrückte einen Fluch. Er hatte nichts anderes erwartet – schließlich versuchten die Reparatur-Crews schon seit Monaten vergeblich, die Stationssysteme wieder funktionsbereit zu bekommen, aber dennoch ... die Hoffnung starb zuletzt. Und Hoffnung war alles, was sie noch hatten. Er spürte erneut die Depression, die wie eine schwere Last auf seine Schultern drückte, und schüttelte sie mit der Kraft seines Willens ab.

Noch war es zu früh, um einfach aufzugeben.

Noch bestand die Möglichkeit, dass sie gerettet wurden.

Noch waren sie nicht tot...

Er kniff die Lippen zusammen und zwang sich, das sinnentleerte Ritual der Statusabfrage fortzusetzen. Die Crew brauchte die vertraute Struktur des Bordbetriebs. Ein Gerüst, das den Männern und Frauen in dieser desolaten Lage Halt gab. Das verhinderte, dass sie zusammenbrachen. Durchdrehten.

„Gravo-Jet?", fragte er.

Die Antwort kam prompt, und sie überraschte ihn nicht. „Negativ."

„Hypertropzapfer?"

„Negativ."

„Gravitrafspeicher?"

„Speicher eins bis vier negativ", erwiderte Lake. Er sprach monoton, ausdruckslos, als hätte er jedes Interesse an seinem Job, seiner Lage, seinem Leben verloren. Doch die Schweißtropfen an seiner Stirn, unter dem schütteren Haaransatz, verrieten ihn. Er schwitzte nicht wegen der Hitze, auch wenn sie mit jeder Stunde zuzunehmen schien. Er hatte Angst. Nackte Angst. Wie sie alle.

„Syntronik?"

„Negativ.

Kellborn zögerte. Keine Veränderung, dachte er. Obwohl die Reparaturteams unermüdlich an den Maschinen arbeiten. Er fröstelte trotz der Hitze in der Zentrale der Raumstation. Alles bricht zusammen, durchfuhr es ihn. Und wir sind hilflos. Trotz unserer wunderbaren, hochgezüchteten, unvergleichlichen Technik. Nein, wegen unserer Technik. Sie hat uns im Stich gelassen, und ohne sie sind wir nichts.

Der Kommandant verdrängte die düsteren Gedanken.

„Notfallfusionsreaktor?", fragte er laut, der Antwort entgegenfiebernd.

„Positiv." Zum ersten Mal schlich sich ein Gefühl in Allister Lakes monotone Stimme. Befriedigung.

Grimmige Befriedigung. „Leistung konstant bei neunzig Prozent. Deuteriumvorrat bei sechsundachtzig Prozent."

Kellborn war erleichtert. Immerhin etwas funktioniert noch, sagte er sich. Auch wenn der Energieausstoß nicht mehr ausreicht, um die primären Bordsysteme zu betreiben. „Prallfeld?"

„Positiv. Leistung bei zweiundsechzig Prozent und weiter fallend."

Natürlich fallend. Mit jedem verstreichenden Tag wurde der Orbit um Bart Spurr enger, rückte die Tausende von Grad heiße Sonnenoberfläche näher und näher. Und das schützende Prallfeld war für diese Dauerbelastung nicht ausgelegt. Es war ein Wunder, dass es überhaupt so lange durchhielt. Dass sie noch nicht im superheißen Fusionsatem des Roten Riesen verbrannt waren.

„Notfallpositronik?", fragte Kellborn, entschlossen, das Ritual der Statusabfrage bis zum Ende durchzuführen.

„Positiv."

Aber das war ein schwacher Trost. Die Kapazität der Notpositronik war so begrenzt wie die Energieleistung des Notreaktors. Sie reichte gerade aus, um die gefährlichen Fluktuationen im Prallfeld zu regeln und die Lebenserhaltung zu steuern. Steinzeit-Technologie. Nur installiert, um für den unwahrscheinlichen Fall des Versagens sämtlicher syntronischen Primärsysteme das Überleben der Station zu sichern.

Aber der unwahrscheinliche Fall war eingetreten.

Am 11. September 1331 NGZ, vor knapp sechs Monaten. Der Hyperimpedanz-Schock. Die – angeblich – universumsweite Veränderung der hyperphysikalischen Konstanten. Es war aber auch egal, selbst wenn das Phänomen „nur" auf die Milchstraße beschränkt wäre, an der Lage der CASINO UNIVERSO hätte das nichts geändert. Das Ende der syntronischen Ära, das Ende der modernen Raumfahrt, vielleicht das Ende der Zivilisation.

Und ganz gewiss unser Ende, dachte Kellborn. Er schauderte.

Rhodan hat davor gewarnt, sagte er sich. Schon seit Jahren. Aber die meisten haben ihm nicht geglaubt. Kellborn hatte ihm nicht geglaubt. Dennoch war es geschehen. Mit allen Konsequenzen.

Er starrte den brodelnden, tödlichen Sonnenball im einzigen funktionierenden Großholodisplay der Zentrale an. Bart Spurr war greifbar nah. Unaufhaltsam stürzte das CASINO UNIVERSO in einer spiralförmigen Bahn dem stellaren Fusionsofen entgegen. Es gab keine intakten Antriebssysteme mehr, die diesen Sturz verlangsamen oder umkehren konnten. Der Hyperimpedanz-Schock und ein darauf folgendes schweres Raumbeben, durch das die Gravo-Absorber überlastet worden waren, hatten die mobile Raumstation in ein Wrack verwandelt. Die Schäden waren mit Bordmitteln nicht zu beheben.

Rettung konnte nur von außen kommen. Sofern es nicht überall in der Milchstraße so aussah wie in der Raumstation.

Kellborn ballte unwillkürlich die Hände. Die Hilflosigkeit zerrte an seinen Nerven, das endlose, sinnlose, unerfüllte Warten. In der Bordmediothek gab es ein Trividdrama, das auf einem Stoff aus den Anfangstagen des Solaren Imperiums basierte, aus der Antike gewissermaßen: Warten auf Godot.

Genauso war es hier. Fast hätte er hysterisch aufgelacht, aber er bezwang sich. Er durfte nicht die Nerven verlieren. Nicht jetzt, nicht vor seinen Leuten, die auf seine Kompetenz, seinen Durchhaltewillen vertrauten.

Er war der Kommandant.

Die Crew blickte zu ihm auf, die Gäste des CASINO UNIVERSO verließen sich auf ihn. Er durfte sie nicht enttäuschen.

Er atmete tief durch und fragte: „Hyperfunkgerät?"

„Status positiv", meldete Allister Lake. „Leistung bei einundzwanzig Prozent. Notrufimpuls wird weiter einmal täglich abgestrahlt." Er drehte sich in seinem Kontursessel zu Kellborn um und blickte düster drein. „Bisher ohne jede Antwort."

„Verstanden." Der Kommandant nickte. „Wir versuchen es weiter, Allister. Früher oder später wird jemand den Impuls empfangen. Früher oder später wird man unseren Notruf hören und Hilfe schicken."

„Aber Kommandant ..." Lilien Obracht, die zierliche blonde Plophoserin, die während der gesamten Statusabfrage geschwiegen hatte, ergriff zum ersten Mal an diesem Stationsmorgen das Wort. Ihre Stimme klang dünn und ängstlich in der ungewohnten Stille der Zentrale. „Uns bleiben nur noch drei, höchstens vier Tage, bis das Prallfeld zusammenbricht und wir verglühen. Wir können es uns nicht leisten, noch länger zu warten. Wir müssen irgendetwas tun."

Sie brach ab und biss sich auf die Lippe, als ihr dämmerte, dass sie nichts tun konnten, dass das Warten auf ein Wunder ihre einzige Chance war.

„Vielleicht", warf Lake ein, „sollten wir den Hyperfunk-Notimpuls häufiger ausstrahlen. Mehrmals am Tag. Jede Stunde."

Kellborn schüttelte müde den Kopf. „Unmöglich", erwiderte er. „Wir haben einfach nicht genug Energie."

Was das Prallfeld nicht verschlang, wurde von den Lebenserhaltungssystemen, der Wasseraufbereitung und den Nahrungsherstellern verbraucht. Wenn sie mehr Energie in das Hyperfunkgerät leiteten, konnten sie die Aufbereiter oder die Lufterneuerer nicht mehr betreiben.

Außerdem würde die Klimaanlage versagen, die ohnehin schon unter der Resthitze ächzte, die das stetig schwächer werdende Prallfeld durchdrang. Und nach sechs Monaten ohne Nachschub waren die Vorratslager der Station erschöpft. Die zweihundertköpfige Crew und die knapp tausend Gäste des CASINO UNIVERSO würden ersticken, verdursten oder verhungern.

Trotzdem spielte Kellborn einen Moment mit dem Gedanken, auf Lakes Vorschlag einzugehen. Wie Lilien gesagt hatte, in drei oder vier Tagen waren sie ohnehin tot. Die rote Riesensonne würde die Station und alle Lebewesen an Bord verbrennen.

Drei oder vier Tage, dachte der Kommandant. In dieser Zeitspanne konnte vieles geschehen.

Vielleicht hatte man auf Lepso ihren Notruf empfangen. Verdammt, die Freihandelswelt war nur 214 Lichtjahre entfernt. Selbst wenn der Hyperimpedanz-Schock die Reichweite des Senders reduziert hatte, musste er noch stark genug sein, um Lepso zu erreichen. Vielleicht war die Rettung schon unterwegs.

Vielleicht näherte sich in dieser Sekunde ein Frachtschiff mit neuen Vorraten der Raumstation, oder ein Tender mit Ersatzteilen für den Gravo-Jet-Antrieb, und sie würden den Sturz in die Sonne in letzter Sekunde verhindern können.

„Wir bleiben bei dem derzeitigen Rhythmus", sagte er entschlossen. „Der Notimpuls geht einmal pro Tag raus. Zumindest auf Lepso wird man ihn hören. Bestimmt."

Er lächelte aufmunternd, doch die Gesichter der Zentralecrew blieben ernst. Nervöse Blicke wurden gewechselt, furchtsam und ohne Hoffnung.

Zumindest auf Lepso wird man ihn hören, wiederholte Kellborn in Gedanken, wie um sich selbst zu ermutigen. Und trotz der aussichtslosen Situation amüsierte er sich über die Ironie, die darin lag. Dass er Hilfe von einer Welt erwartete, die seit Jahrtausenden ein Dorado für Schwarzhandels– und Schiebergeschäfte war, ein sicherer Hafen für alle Dunkelmänner und Kriminellen der Galaxis, eine Eiterbeule aus Verbrechen, Betrug und Heimtücke.

Er dachte an Gunnarton Trak und seinen großen Traum vom großen Geld, seine wunderbare Illusion, dass das CASINO UNIVERSO zu einem Treffpunkt für den galaktischen Jetset werden und Millionen und Abermillionen Galax in die Kassen des Konsortiums spülen würde. Trak hatte sich gründlich getäuscht.

Die zahlungskräftigen Finanzmagnaten und Industriekapitäne, die Trivid-Stars und reichen Müßiggänger waren ausgeblieben: Für sie war die BASIS der angesagte Treffpunkt, das „Schiff mit dem Atem der Äonen", wie es beworben wurde. Stattdessen hatte sich die Halb- und Unterwelt von Lepso in der Station eingenistet, Verbrecher jeder Couleur, Mörder und Drogenhändler, Börsenhaie und Wirtschaftskriminelle, Falschspieler und Trickbetrüger, der Bodensatz der Milchstraße. Kellborn hatte sich inzwischen daran gewöhnt.

Er war zu alt für einen Neuanfang. Schon damals, als er Traks Angebot angenommen hatte, war er fast zu alt dafür gewesen, und er war in der Zwischenzeit nicht jünger geworden. Die Raumstation CASINO UNIVERSO war sein letztes Kommando – auch ohne die Anhebung des Hyperphysikalischen Widerstands, die jeden Gedanken an eine Rückkehr in den Dienst einer der galaktischen Reedereien illusorisch machte.

Nein, er würde nicht aufgeben. Er würde bis zum bitteren Ende seine Pflicht erfüllen. Wie es von einem Kommandanten erwartet wurde.

In seinem Rücken hörte er das Zischen des aufgleitenden Hauptschotts und schwang in seinem Kontursessel herum. Büdyk Tyn stürmte in die Stationszentrale, der Blue, der seit der Eröffnung des interstellaren Casinos die Sicherheitskräfte – die „Casino-Cops" oder kurz CC – befehligte. Dem fremdartigen Gesicht des Tellerkopfs war keine Gefühlsregung anzusehen, aber Kellborn hatte es ohnehin noch nie vermocht, die Gemütslage eines Blues einzuschätzen. Tyn öffnete den schmalen Mund und zwitscherte: „Im Weißen Casino ist es zu einer Schießerei gekommen, Kommandant. Ich habe dich vor einer derartigen Entwicklung gewarnt, aber du wolltest nicht auf mich hören. Wir müssen handeln, ehe es zu spät ist. Ich verlange die Genehmigung, mit äußerster Härte gegen die Unruhestifter vorgehen zu dürfen."

Der Blue schwieg einen Moment und sah Kellborn erwartungsvoll an.

„Jede andere Reaktion würde uns als Schwäche ausgelegt werden, Kommandant", fügte er hinzu, „und Schwäche können wir uns nicht leisten."

Er hat Recht, dachte Kellborn. Er stand auf und strich seine pastellblaue, mit silbernen Epauletten und goldenen Knöpfen verzierte Kommandantenuniform glatt. Schwäche können wir uns nicht leisten. Nicht bei all dem Abschaum, der in der Station sein Unwesen treibt. Wenn wir nachgeben, bricht die Ordnung wie ein Kartenhaus zusammen. Chaos und Anarchie werden herrschen, Mord und Totschlag ...bis zum endgültigen Untergang.

„Alarmiere deine Leute!", befahl er dem Blue grimmig. „Zwei Schocktrupps sollen sich sofort zum Weißen Casino begeben. Wir räumen auf, Tyn. Wir werden diesem Gesindel ein für alle Mal zeigen, wer Herr in der Station ist."

Der Blue wackelte zustimmend mit dem Tellerkopf und zwitscherte mit gedämpfter Stimme in seinen Armbandkommunikator. Kellborn marschierte an ihm vorbei und verließ die Zentrale des CASINO UNIVERSO. Sicherheitschef Tyn folgte ihm.

Zurück blieb die Zentralecrew, schweigsam, bleich und bedrückt, schwitzend in der zunehmenden Hitze.

 

3.

 

7. April 1332 NGZ, 11:21 Stationszeit

 

Sgarde Norte hatte nicht den direkten Weg durch die Kommandospindel zum Alpha-Sektor der Raumstation genommen. Sie befürchtete, dem wütenden Gurrad zu begegnen, und obwohl sie auf den Tarneffekt der Maske und des Anzugs vertraute, wollte sie kein unnötiges Risiko eingehen. Nicht, solange sie das Pfund Howalgonium bei sich hatte.

Und so war sie weiter dem gebogenen Korridor des Perimeterrings gefolgt, hatte den fast völlig verlassenen, dunklen Beta-Sektor durchquert und war über mehrere Nottreppen schließlich in die Alpha-Sektion gelangt. Der Energiemangel hatte die Stationsführung gezwungen, die Antigravschächte abzuschalten, und der Aufstieg zum Boulevarddeck erschöpfte sie.

Ich bin nicht mehr in Form, dachte sie finster. Kein Wunder. Sie hatte in den letzten Wochen nur noch Proteinbrei zu sich genommen, rationierte Portionen, die das Überleben sicherten, mehr aber auch nicht.

Der Hunger war ihr ständiger Begleiter, die Erschöpfung ein Dauerzustand. Sie musste wieder an Traminer denken.

Der Syndikatsboss hatte derartige Probleme nicht. Er war reich genug, um sich Echtnahrung aus den Vorräten der Drei-Sterne-Restaurants des Boulevarddecks leisten zu können. Er litt keinen Hunger, keinen Mangel. Er schlemmte galaktische Delikatessen und Eastside-Spezialitäten, während das Gros der Casino-Gäste darbte.

Aber irgendwann, sagte sich Sgarde, würden auch die teuersten Vorräte an Echtnahrung zur Neige gehen und Traminer wie all die anderen den farblosen, geschmacksneutralen Proteinbrei löffeln müssen.

Der Gedanke erfüllte sie einen Moment mit Schadenfreude, doch dann erinnerte sie sich an die Riesensonne, um die die Raumstation kreiste, in einer immer enger werdenden Umlaufbahn, einem Vektor des Todes folgend.

Der Tod war der große Gleichmacher. Er würde sie alle holen, früher oder später. Wenn keine Hilfe eintraf.

Sgarde ging schneller durch den dämmerigen, zum Boulevarddeck führenden Korridor.

Möglicherweise wusste Traminer etwas Neues. Er verfügte über beste Verbindungen zur Führungscrew, hatte überall seine Spione und Informanten. Wenn der Notruf beantwortet wurde und Hilfe zum CASINO UNIVERSO unterwegs war, würde er es als einer der Ersten erfahren. Sie passierte zwei Topsider, die in einem dunklen Winkel des abknickenden Korridors lagen und leise stöhnten. Zunächst hielt sie sie für krank oder verletzt, doch dann sah sie den rosigen Schimmer in ihren verdrehten Augen.

Paradise.

Eine der synthetischen Drogen, mit denen die Verdammten der Station ihr Schicksal zu vergessen suchten. Das CASINO UNIVERSO war schon seit Jahren Hauptumschlagplatz für Rauschmittel – echte Hämmer wie Eyemalin ebenso wie auslaugende Drogen nach der Art von Paradise oder Nirvana, die auf Lepso produziert und auf verschlungenen Wegen auf die Welten der LFT und Gott weiß wohin geschmuggelt wurden. Und an jedem Gramm der verbotenen Substanzen verdiente Traminers Syndikat mit.

Sgarde beschleunigte erneut ihre Schritte und betrat nach einer weiteren Gangbiegung das Boulevarddeck.

Die Helligkeit der Deckbeleuchtung war nach dem Halbdunkel der Korridore und Nottreppenschächte schmerzhaft grell. Sie brauchte einen Moment, um sich an die veränderten Lichtverhältnisse zu gewöhnen.

Ein weiterer Beweis für Traminers Macht und Einfluss, dachte sie. Trotz des Energiemangels hatte es Kommandant Kellborn nicht gewagt, die verschwenderische Prachtbeleuchtung des Boulevarddecks abzuschalten, auf dem Traminer wie ein feudaler Herrscher residierte. Aber vielleicht irrte sie sich auch in diesem Punkt. Vielleicht war der Kommandant ein besserer Psychologe, als sie glaubte; vielleicht versuchte er zumindest auf den belebten Decks des Alpha-Sektors den Anschein der Normalität zu wahren, um eine Massenpanik zu verhindern.

Wenn dem so war, dann war seine Strategie gescheitert.

Die Panik hatte sie alle im Griff. In den letzten Tagen war es vermehrt zu gewalttätigen Ausbrüchen unter den Gästen des CASINO UNIVERSO gekommen, Schießereien und Morde, Unruhen, die von den Casino-Cops oder Rogolov Traminers Syndikatsleuten mit brutaler Gewalt unterdrückt worden waren.

Eines musste man Traminer lassen: Er schätzte keine Anarchie. Seine Schläger und Lohnkiller sorgten mit vorgehaltenen Waffen für Ordnung, wenn die personell unterbesetzte Stationspolizei überfordert war, und wahrscheinlich war es nur dem Syndikat zu verdanken, dass in der Raumstation kein Chaos herrschte.

Aber die Ruhe war trügerisch.

Drogeninduziert.

Sobald die Rauschmittel und alkoholischen Getränke zur Neige gingen und die Bewohner der Station ungefiltert mit der tödlichen Realität konfrontiert wurden ...

Sgarde schauderte. Wir tanzen auf dem Vulkan, dachte sie. Und jeden Moment kann es zu einer Eruption kommen.

Irgendwo in der Tiefe des Boulevarddecks heulte eine Stimme, als wollte sie ihre Befürchtungen bestätigen.

„Ich will nicht sterben! Bei allen Göttern, ich will nicht sterben! Irgendjemand muss mich von dieser verfluchten Station holen, irgendjemand muss mich doch retten ...!"

Der Ruf erstarb in unkontrollierten Schluchzern.

Sgarde zog unwillkürlich den Kopf ein und marschierte weiter. Sie passierte das Cafe Eastside mit seinem Dekor aus Marmorimitat und synthetischen Diamantsplittern, die Boden, Wände und Decke wie Myriaden Sterne glitzern ließen. Das Cafe war überfüllt. Die Verdammten des CASINO UNIVERSO drängten sich an der Bar und den Tischen, um im kollektiven Rausch ihre verzweifelte Lage zu vergessen.

Sie dachte an die guten Tage, die sie in dem Cafe verbracht hatte, damals, als Traminer sie aus der Schuldsklaverei des akonischen Aristokraten Loros von Tass-B'uur freigekauft und zur Raumstation gebracht hatte. Als sie noch geglaubt hatte, dass er ihr Retter, ihr Ritter in der schimmernden Rüstung war und ihr helfen würde, die Bombe in ihrem Kopf zu entschärfen, die Loros ihr implantiert hatte. Dass er ihr die Freiheit schenken würde.

Aber Traminer war kein Mann, der Geschenke machte.

Er war nicht an ihrer Freiheit interessiert, sondern an ihren Fähigkeiten als Meisterdiebin.

Sie war für ihn nichts weiter als eine Investition, die Rendite bringen sollte, kein Mensch mit Rechten und Gefühlen, keine Person, die Respekt verdiente.

Ihre einzige Hoffnung war, dass er sein Versprechen halten und ihr die Freiheit zurückgeben würde, sobald er mit ihrer Hilfe genug Profit gemacht hatte. Das Pfund Howalgonium in ihrem Chamäleonanzug war ein weiterer Schritt auf ihrem Weg in die Unabhängigkeit, in ein normales Leben. Wenn sie bei ihren Diebestouren nicht durch die CC erwischt oder von ihren Opfern ertappt wurde, konnte es in einem Standardjahr so weit sein.

Natürlich nur unter der Voraussetzung, dass Traminer nicht gelogen hatte und sie vorher nicht mitsamt der Raumstation im Feuer der Sonne Bart Spurr verglühte.

Sie ging weiter, vorbei am Restaurant Cosmos mit seinen zerstrahlten und zerbrochenen Scheiben und dem rußigen, rauchgeschwärzten Innern, Schauplatz einer Hungerrevolte, die vor einer Woche ausgebrochen und blutig niedergeschlagen worden war. Vor dem luxuriösen Stardust Casino waren mehrere Wachen postiert, zwei Terraner, ein Blue und ein Arkonide, abgerissene, wenig Vertrauen erweckende Gestalten aus dem Personalpool von Traminers Syndikat, und sie beobachteten Sgarde misstrauisch, als sie an ihnen vorbeieilte.

Die Diebin war einen Moment irritiert. Schließlich kannten sich die Syndikatsleute untereinander, und Sgarde gehörte zu Traminers engstem Kreis. Die Wachen hätten sie grüßen müssen, statt ihr mit Argwohn zu begegnen. Dann fiel ihr ein, dass die multimimetische Maske und der Chamäleonanzug noch immer aktiviert waren und sie äußerlich ein alter, weißhaariger Mann war. Mit einem gemurmelten Fluch verwünschte sie ihre Nachlässigkeit.

Die Nerven, sagte sie sich. Die permanente Anspannung forderte ihren Preis.

Sie warf einen prüfenden Blick in die Runde. Sie wollte nicht, dass Traminer sie in einer ihrer Maskenpersönlichkeiten sah. Die mimetische Maske war ihr größter Trumpf, und vielleicht würde sie ihr eines Tages – irgendwie – helfen, den Fängen des Syndikats zu entkommen. Bis dieser Tag anbrach, war es besser, wenn sie ihre Fähigkeiten geheim hielt.

Bis dieser Tag anbrach ...

Erneut wurde ihr bewusst, dass sie noch immer für die Zukunft plante, noch immer an eine Zukunft glaubte, trotz des Raumbebens, das die manövrierunfähige Station aus ihrem stabilen Orbit geworfen hatte. Unwillkürlich fragte sie sich, wie viel Zeit ihnen noch blieb, bis sie endgültig in die Sonne stürzten.

Monate?

Wochen?

Oder nur Tage?

Die Stationsführung hatte eine Nachrichtensperre verhängt, um eine Panik zu verhindern. Niemand von den Gestrandeten des CASINO UNIVERSO wusste genau, wann das Ende kommen würde. Es gab nur Gerüchte – und als Indiz die stetig ansteigende Hitze, die Schreckliches ahnen ließ.

Sgarde bog in einen Seitengang, der zu längst geschlossenen Designerboutiquen und einer heruntergekommenen Taverne führte, aus der raues, betrunkenes, hysterisches Gelächter und lautes Stimmengewirr drangen, und zog sich in einen dunklen Winkel zurück. In der Nähe lungerten nur ein paar Aras herum, die unter dem Einfluss irgendeines Narkotikums standen, das ihnen half, ihre Angst und ihre Verzweiflung vorübergehend zu vergessen. Niemand beachtete sie.

„Null", sagte sie leise.

Sofort spürte sie, wie die multimimetische Maske erschlaffte, wie sich das Biomolplastgewebe von der Haut ihres Gesichts löste und zusammenschrumpfte. Sie nahm die Maske ab und stopfte sie in ihren Chamäleonanzug, der sich in eine schwarze, eng anliegende Montur verwandelt hatte, die ihre kleinen Brüste und schmalen Hüften betonte. Sie wischte sich den Schweiß vom Gesicht, ordnete ihre kupferfarbenen Lockenhaare und setzte ihren Weg zum Weißen Casino fort. Ein betrunkener Arkonide wankte ihr entgegen und stierte sie mit lüsternen Augen an, wagte aber nicht, sie anzusprechen. Sgarde lächelte freudlos. Das war einer der wenigen Vorteile, die man hatte, wenn man zum inneren Kreis von Traminers Syndikat gehörte. Man wurde respektiert – und gefürchtet.

Als sie sich dem Lichtvorhang des bogenförmigen Casino-Eingangs näherte, erkannte sie sofort, dass etwas nicht stimmte. Sie verlangsamte ihre Schritte.

Die Wachen fehlten. Und im Innern war es ungewöhnlich still. Keine Musik drang heraus, keine glücklichen Rufe der Gewinner an den Spieltischen und Glücksspielautomaten, kein Wehgeschrei der Verlierer.

Sie legte eine Hand an ihren Thermostrahler und trat durch den Vorhang aus gleißendem Licht.

Im nächsten Moment blickte sie in den leuchtenden Fokuskristall eines entsicherten Kombistrahlgewehrs. Ihr Magen zog sich zusammen. Sofort löste sie die Hand von ihrem Thermostrahler und lächelte den CC in seiner metallisch schimmernden Panzermontur beruhigend an. „Ich bin nur ein Gast", sagte sie. „Willst du etwa einen harmlosen Gast erschießen?"

Der CC antwortete nicht und hielt das Kombistrahlgewehr weiter auf ihren Kopf gerichtet, aber er schoss nicht. Sgarde ignorierte ihn und sah sich um. Das Weiße Casino war voller Cops, ausstaffiert wie schwer bewaffnete, gepanzerte Schocktruppen, die die Gäste, Animiermädchen und Syndikatsleute in eine Ecke des weitläufigen Raumes gedrängt hatten und mit schussbereiten Kombistrahlern bedrohten.

Keine Paralysatoren – sie meinten es ernst. Im Hintergrund, an den blinkenden Spielautomaten, lagen drei Gestalten reglos auf dem Boden, zwei Terraner und ein Zaliter mit rotbrauner Haut und grünlich schimmernden Haaren. Ein Medoroboter schwebte gerade wieder davon. Sgarde wusste, dass seine Bemühungen vergeblich waren.

Die drei Männer waren tot.

Ihre Leichen wiesen schwarz geränderte Einschusswunden auf. Auch die weiße Wand hinter ihnen war von Thermoschüssen zernarbt und versengt.

Offenbar hatte es eine Schießerei gegeben. Eine von vielen in der letzten Zeit.

Sgardes Blick wanderte weiter und verharrte einen Moment bei einem Mann, der als einziger Gast am Holoroulettetisch saß und mit demonstrativer Langeweile eine Narco-Zigarette rauchte, als ginge ihn das Geschehen im Casino nichts an, als gäbe es keine Toten, keine Schocktruppen, keine Gewalt, als hätten nicht alle an Bord der Station den sicheren Tod vor Augen.

Der Mann war hoch gewachsen und schlank, hatte pechschwarze, kurz geschnittene Haare und ein markantes, kantiges Gesicht mit einer hellen Narbe, die sich vom linken Auge bis zum Kinn zog. Er trug einen arkonidischen Seidenanzug, war aber offenbar Terraner oder Bewohner einer der ehemaligen terranischen Kolonien. Sgarde hatte ihn noch nie zuvor gesehen. Er bemerkte ihren Blick und zog fragend eine Braue hoch, gefolgt von einem angedeuteten, fast spöttischen Lächeln, das verriet, dass er es gewohnt war, die Aufmerksamkeit von Frauen auf sich zu ziehen.

Sein Lächeln irritierte Sgarde. Gegen ihren Willen errötete sie. Sie wandte hastig den Blick ab und sah zu Traminer hinüber.

Der Syndikatsboss saß wie immer an seinem Stammplatz in der linken Ecke des Casinos, auf dem Podium neben den Würfel- und Kartentischen, ein riesenhafter, breitschultriger Ertruser mit einem rohen, brutal wirkenden Gesicht und täuschend freundlichen Augen. Er schien vom Aufmarsch der Schocktruppen der Stationspolizei nicht im Geringsten beeindruckt zu sein und hob einen gläsernen Krug mit ferronischem Starkbier zu seinem Mund.

Die beiden epsalischen Leibwächter an seinen Seiten, Rork und Cataver, gedrungene Gestalten mit säulenartigen Beinen und Armen, dick wie die Oberschenkel eines Durchschnittsterraners, hatten die Hände an den Holstern ihrer Waffengurte liegen, bereit, jede Sekunde die Thermostrahler zu ziehen und auf Traminers Befehl hin das Feuer auf die Cops zu eröffnen, selbst wenn dies ihren eigenen Tod bedeutete.

Aber wenn sie sich opferten, dann nicht aus Loyalität, sondern weil sie dazu gezwungen wurden.

Traminer hatte sie mit Hypnokristallen gefügig gemacht, so, wie er Sgarde mit der siganesischen Nanobombe kontrollierte.

Er ging kein Risiko ein.

Niemals.

Vertrauen ist etwas für Schwächlinge, pflegte er zu sagen. Kontrolle ist das Geheimnis des Erfolgs.

Während der Syndikatsboss trank, fixierte er mit kaltem Blick den Kommandanten der Raumstation und den Chef der CC, die sich vor ihm aufgebaut hatten.

Sgarde war überrascht, dass Kellborn persönlich in das Weiße Casino gekommen war und nicht nur seinen Sicherheitschef geschickt hatte. Der Kommandant musste dem Zwischenfall große Bedeutung beimessen. Oder er hatte sich endlich entschlossen, Traminers selbstherrlichem Regime auf dem Boulevarddeck ein Ende zu machen.

Das flaue Gefühl in ihrem Magen nahm zu.

Eine Konfrontation zwischen dem Syndikat und den CC würde zu einem schrecklichen Blutbad führen.

Traminer stellte den Krug auf den Tisch, wischte sich schmatzend den Mund mit dem Handrücken ab und schenkte Kellborn und Tyn ein Lächeln, das so falsch wie die Freundlichkeit in seinen Augen war. „Du enttäuschst mich, Kellborn", sagte er mit dröhnender Stimme. „Statt mir zu drohen, solltest du mir dankbar sein. Hätte ich nicht sofort eingegriffen, als dieser Zaliter durchdrehte und wahllos um sich schoss, hätte es noch mehr Tote gegeben. Ich habe nur für Ordnung gesorgt, das ist alles." Kellborn, ein grauhaariger, hagerer alter Mann in einer blauen Fantasieuniform und mit künstlichen Gliedern, machte eine abfällige Geste. „Deine Ordnung, Traminer", erwiderte der Cyborg kühl, „ist für meinen Geschmack zu sehr auf Leichen gebaut. Schließlich waren es nicht die ersten Todesfälle in diesem Casino."

Traminer hob gleichgültig die Schultern. „Es ist nicht meine Schuld, dass die Station voller Gesindel ist, das sich nicht an die Regeln hält."

„Gesindel", wiederholte Kellborn gedehnt. „Ein merkwürdiger Begriff aus deinem Mund."

„Ich nenne nur die Dinge beim Namen", sagte der Syndikatsboss. „Dieser Zaliter war ein berüchtigter Falschspieler. Er wurde erwischt, als er am Kartentisch betrog, und zog seine Waffe, als meine beiden Männer ihn aus dem Casino werfen wollten. Ich musste ihn erschießen."

Er wies zu den Gästen und Syndikatsleuten in der Ecke hinüber, die von den schwer bewaffneten Schocktruppen in Schach gehalten wurden.

„Du kannst jeden fragen, Kellborn", sagte er. „Alle werden bestätigen, dass ich in Notwehr gehandelt habe."

Der Blue an Kellborns Seite gab ein höhnisches Zwitschern von sich. „Natürlich werden sie das.

Schließlich sind sie krimineller Abschaum, genau wie du ..."

„Kränkungen bringen uns nicht weiter, Tyn", entgegnete Traminer indigniert. „Was soll das?

Schließlich habe ich deine Arbeit gemacht. Hätten deine Casino-Cops nicht so eklatant versagt..."

Kellborn brachte den Syndikatsboss mit erhobener Cyborghand zum Schweigen. „Genug. Ich bin nicht hier, um mit dir über die Sicherheitsprobleme der Station zu diskutieren. Ich bin hier, um dich zu warnen.

Noch ein derartiger Vorfall, und du wanderst in eine Arrestzelle. Habe ich mich deutlich genug ausgedrückt?"

„Mehr als deutlich. Aber es wäre unklug, einen Krieg anzuzetteln", erwiderte Traminer mit gefährlicher Ruhe. „Äußerst unklug. In unserer derzeitigen Lage sollten wir zusammenarbeiten. Wir sitzen alle in einem Boot. Zusätzliche Konflikte können wir uns nicht leisten. Meinst du nicht auch?" Der Kommandant zögerte und schien etwas sagen zu wollen, aber dann machte er abrupt kehrt und befahl seinem Sicherheitschef, die Leichen abtransportieren zu lassen. Seine Miene verriet, wie zuwider es ihm war, Traminer ungeschoren davonkommen zu lassen, doch natürlich hatte der Verbrecherboss Recht.

Eine bewaffnete Auseinandersetzung zwischen den Sicherheitskräften der Station und dem Syndikat wäre in ihrer Situation für alle Beteiligten glatter Selbstmord. Während die Schocktruppen die Toten aus dem Casino trugen und die Gäste an die Spieltische zurückkehrten, als hätte es keine Schießerei und keine Leichen gegeben, ging Sgarde zu Traminer hinüber.

Aus den Augenwinkeln sah sie, wie der schwarzhaarige, narbengesichtige Mann am Holoroulette beim Robotcroupier neue Chips kaufte und setzte. An seiner Seite stand jetzt eine vogelähnliche Kreatur mit dünnen, hornigen Stelzenbeinen, rudimentären Flügelansätzen am blau gefiederten Rücken und einem runden Kopf mit Knopfaugen und kurzem, entenähnlichem Schnabel. Sgarde kannte den Ornithoiden: Thau der Magier.

Der berüchtigtste Spieler an Bord der Station, ein millionenschwerer, geheimnisumwitterter Glücksritter, der kurz vor dem Hyperimpedanz-Schock im CASINO UNIVERSO eingetroffen war und seitdem ein Vermögen an den Roulette-, Würfel- und Kartentischen gewonnen hatte. Sgarde beobachtete, wie Thau und der unbekannte Mann an seiner Seite die Köpfe zusammensteckten und miteinander tuschelten. Seltsam. Der Magier galt als verschlossener Eigenbrötler, der wenig Kontakt mit den anderen Gästen des interstellaren Casinos pflegte ... „Mein Täubchen!", riss Traminers dröhnende Stimme sie aus ihren Gedanken. „Bringst du gute Neuigkeiten, Sgarde?"

Sgarde Norte drängte sich an den epsalischen Leibwächtern des Syndikatsbosses vorbei und setzte sich zu ihm an den reich gedeckten Tisch. Terranische Fleischgerichte, plophosisches Gemüse, Süßspeisen von Olymp, Karaffen mit ferronischem Bier und Eiswein von Glace, ein Festmahl, von dem die anderen, ärmeren Bewohner der Station nur träumen konnten. Der Tisch bog sich fast unter der Last der Speisen und Getränke, und Sgarde spürte, wie ihr Magen knurrte.

Sie griff wortlos in den Chamäleonanzug, zog den Beutel mit dem Howalgonium heraus und schob ihn unauffällig unter dem Tisch Traminer zu. Der Ertruser umfasste ihn mit seiner riesigen Hand, wog ihn bedächtig und nahm einige der funkelnden Kristalle heraus. Er betrachtete sie zufrieden. „Gutes Kind", brummte er. „Ich wusste, dass auf dich Verlass ist." Er warf die Howalgoniumkristalle zurück in den Beutel, steckte ihn ein, wies auf die gefüllten, dampfenden Schüsseln und lächelte gönnerhaft. „Hast du Hunger? Greif zu, es ist genug da."

Sgarde sah ihn misstrauisch an. Großzügigkeit gehörte nicht zu Traminers hervorstechenden Charaktermerkmalen, aber er schien es ehrlich zu meinen. Und sie hatte solchen Hunger, dass ihre Eingeweide schmerzten. Sie nahm einen Putenschenkel und biss hinein. Gierig kauend spürte sie, wie ihr der Fleischsaft über das Kinn lief. Traminer beobachtete sie amüsiert, aber Sgarde machte keinen Versuch, ihren Heißhunger zu verbergen.

„Weißt du, mein Täubchen", sagte er versonnen, „ich habe nachgedacht..."

Sgarde hielt inne, den Mund voller Putenfleisch. Sie kannte diesen Ton. Er hatte nichts Gutes zu bedeuten.

„Wir hätten Freunde werden können, du und ich", fuhr Traminer in gespielter Sentimentalität fort. „Ich wünschte, es wäre so gekommen, aber die Umstände waren gegen uns." Nicht die Umstände, dachte Sgarde. Deine Gier nach Geld, dein kaltes, grausames Herz. Sie kaute weiter und genoss den lang entbehrten Geschmack des Echtfleisches. „Natürlich hätte ich mich auf deine Dankbarkeit verlassen können, als ich dich aus der Gewalt dieses verrückten Akonen befreit habe. Ich hätte darauf vertrauen können, dass du freiwillig für mich arbeitest. Doch wir beide wissen, wohin Vertrauen führt..."

Sgarde schluckte den Bissen hinunter und räusperte sich. „Vielleicht zu Freundschaft?", warf sie sarkastisch ein. „Zu Loyalität?"

„Ah, Freundschaft und Loyalität sind etwas für Kinder", entgegnete der Ertruser. „Wir beide sind erwachsen. Wir brauchen mehr."

Er griff in die Innentasche seines sündhaft teuren Designerjacketts und zog einen fingerlangen Kontrollstift heraus. Sgarde erstarrte. Der Impulsgeber für die siganesische Nanobombe in ihrem Schädel. Ein Knopfdruck genügte, und ihr Kopf würde wie eine überreife Melone zerplatzen. Traminer sah sie an, und verblüfft glaubte sie, so etwas wie Sympathie in seinen Augen zu sehen. „Ich bin kein Unmensch, Sgarde", sagte er. „Nur ein Geschäftsmann, der gezwungen war, seine Investition zu sichern. Ich bin nicht wie dieser verrückte Akone. Ich halte mein Wort." Die Diebin öffnete den Mund, doch kein Wort drang über ihre Lippen. Sie war so erstaunt, dass sie sogar ihren Hunger vergaß.

„Ich werde dir die Freiheit zurückgeben", erklärte Traminer ernst. „Deine Schuld an mich ist beglichen. Du hast mir in den vergangenen zwei Jahren treu gedient, mich nie enttäuscht, mich nie betrogen. Du hast eine zweite Chance verdient."

Er drückte den grünen Desaktivatorknopf an dem Impulsgeber und entschärfte die Nanobombe in ihrem Schädel.

„Du bist frei", sagte der Syndikatsboss. „Keine Verpflichtungen mehr. Du kannst tun und lassen, was du willst."

Er warf den Impulsgeber auf den Tisch, den Kontrollstift, der in den letzten Jahren ihr Leben in einen Albtraum verwandelt, sie zur Sklavin gemacht hatte, zum willenlosen Werkzeug des Akonen und des Syndikats. Von einer Sekunde zur anderen hatte sich alles verändert. Die Bombe war neutralisiert.

Sgarde war frei.

Sie konnte es nicht fassen.

Wovon sie so lange geträumt hatte, war Wirklichkeit geworden. Sie hatte ihre Freiheit zurückgewonnen. Sie spürte, wie Tränen in ihre Augen traten, und sie schämte sich nicht dafür. Sie hatte sich offenbar in Traminer getäuscht.

Trotz seiner Grausamkeit, seiner mörderischen Brutalität und niemals zu stillenden Geldgier musste er sich einen Rest von Menschlichkeit bewahrt haben. Einen Hauch von Güte. „Ich... ich danke dir", stotterte sie. „Ich weiß nicht, was ich ... wie ich dir ... Danke, Traminer, tausendmal danke."

Er winkte ab, bohrte ein Messer in ein tellergroßes, daumendickes terranisches Steak und biss hinein.

Er schlang das Fleisch hinunter, ohne zu kauen, und grinste sie an. Ihre Freude ließ abrupt nach. Ihr gefiel das Grinsen nicht. Es hatte jede Wärme verloren, war voller Hohn. „Natürlich wird dir die Freiheit nicht viel nützen", erklärte er mit boshafter Befriedigung. „Schließlich bleiben uns noch höchstens drei Tage, bis wir in die Sonne stürzen. Bis wir alle tot sind." Die Worte trafen sie wie ein Schlag. Das Hochgefühl, das sie soeben noch empfunden hatte, verwandelte sich in Grauen.

Drei Tage!

Keine Wochen, keine Monate, wie sie gehofft hatte. Nur ein paar kurze Tage. Es kann nicht sein, dachte sie, es darf nicht sein. Wahrscheinlich war es nur ein sadistischer Scherz des Syndikatsbosses.

Um ihr die Freude an der neu gewonnenen Freiheit zu nehmen. Um ihr Glück zu zerstören.

„Das ist...", keuchte sie.

„Unmöglich?", unterbrach Traminer vergnügt, als stünde nicht auch sein eigenes Leben auf dem Spiel. „Ich weiß es aus erster Hand. Von meinem Informanten in der Zentralecrew. Kellborn hält es geheim, weil er einen Aufstand befürchtet, aber das ändert nichts an der Realität. In drei Tagen ist es so weit. In drei Tagen wird das Prallfeld der Belastung nicht länger standhalten, und wir alle werden sterben."

Er gluckste amüsiert.

„Aber davon solltest du dir nicht den Spaß an der Freiheit verderben lassen, mein Täubchen."

Dann warf er den Kopf in den Nacken und lachte so laut, dass Sgardes Ohren schmerzten, lachte und lachte wie über einen gelungenen Witz, prustend und keuchend, als hätte er den Verstand verloren. Sie starrte ihn an, entsetzt und sprachlos, und sah das Glitzern in seinen Augen, das fiebrige Funkeln, aus Wahnsinn geboren.

Er ist tatsächlich verrückt, dachte sie schockiert. Bei allen Sternen, er ist irrsinnig. Der Druck der vergangenen Monate war zu viel für ihn.

Und wenn Rogolov Traminer, der skrupellose, eiskalte, gefühllose Syndikatsboss, dem Wahnsinn anheim fallen konnte, dann war alles möglich. Dann musste stimmen, was er sagte. Dann blieben ihnen tatsächlich nur noch drei Tage.

Plötzlich fror sie. Es war heiß im Weißen Casino, aber sie fror trotzdem. Drei Tage und dann ... der feurige Tod.
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Thau hatte den Vormittag im Weißen Casino des Alpha-Sektors verbracht, am Holoroulette und den Kartentischen, wie er es immer tat, seit er in der Raumstation eingetroffen war. Er hatte viel gewonnen und auch wieder verloren, um kein Misstrauen zu erregen, Zehntausende von Galax, die eigentlich dazu gedacht waren, seine Flucht zu finanzieren, aber jeder Fluchtweg war seit Monaten abgeschnitten.

Der Hyperimpedanz-Schock, wie die Bewohner der Milchstraße das Phänomen nannten, hatte dafür gesorgt, dass er in diesem abgelegenen Raumsektor festsaß, an Bord einer Station, die unaufhaltsam in die Sonne Bart Spurr stürzte.

Dem Tod entgegen.

Thau war mit dem Tod vertraut.

Seit er seine Heimatgalaxis Sharitme verlassen hatte, war ihm der Tod auf den Fersen. Und wäre er nicht aus der Gewalt dieses von ihm gehassten Friedensfahrers entkommen, würden seine Gebeine bereits verrotten, auf irgendeinem namenlosen Planeten entlang der Universellen Schneise, weit entfernt von dem Ort, an dem er sich jetzt befand.

Der Magier schnatterte spöttisch vor sich hin, während er auf seinen langen Beinen durch den dämmerigen Korridor zu dem Kabinentrakt am Rand des Boulevarddecks stakste. Der Friedensfahrer hatte ihn unterschätzt. Arrogant wie alle seiner Art hatte er auf das Kerkerfeld vertraut, das seinen Gefangenen umfing, und nicht mit Thaus speziellen Fähigkeiten gerechnet. Der Macht der Illusion.

Er hatte dem Friedensfahrer vorgegaukelt, dass er tot sei, leichenstarr, im Kerkerfeld gestorben, und der Friedensfahrer hatte das Feld abgeschaltet, um die vermeintliche Leiche zu entsorgen.

Ihn zu töten war ein Kinderspiel gewesen. Thau war geflohen, von einem kosmischen Bahnhof zum anderen, über Millionen Lichtjahre hinweg, bis zur Milchstraße und weiter zur galaktischen Spielhölle im Orbit um Bart Spurr.

Das CASINO UNIVERSO war ihm zunächst als idealer Ort erschienen, um unterzutauchen und seine weitere Flucht vorzubereiten. Hier war es kein Problem, an den Spieltischen das Geld zu gewinnen, das er brauchte.

Und er hatte gewonnen, Hunderttausende von Galax, genug, um sich eine Passage auf einem Linienschiff zu einer der anderen Galaxien der Lokalen Gruppe zu kaufen, in denen es keine Bahnhöfe der Friedensfahrer gab, wie er hoffte. Wo es sicherer war.

Zumindest einige Zeit.

Denn er wusste, dass seine Häscher nicht aufgeben würden. Nicht nach dem, was er in Sharitme getan hatte – dem, was die Friedensfahrer als Verbrechen bezeichneten.

Sie würden ihn suchen und nicht eher ruhen, bis sie ihn gefunden und ihm den Prozess gemacht hatten. Und nach der Verurteilung würde der Tod sein geringstes Problem sein ... Thau kniff den kurzen Schnabel zusammen und spürte, wie sich sein Gefieder sträubte. Entkörperlichung, dachte er schaudernd. Das Ende der materiellen Existenz, aber nicht des Geistes. Der Geist würde weiterleben und bis in alle Ewigkeit leiden ...

Grimmig stakste er weiter.

Ohne diesen vermaledeiten Hyperimpedanz-Schock hätte er die Milchstraße längst verlassen. Mit ein wenig Glück hätten die Verfolger seine Spur verloren. Aber so saß er in der Falle. Entweder würde er mitsamt der Station in die Sonne stürzen oder von einem Greifkommando der Friedensfahrer aufgespürt werden.

Die Veränderung der hyperphysikalischen Konstanten würde sie behindern, doch nicht aufhalten. Sie würden kommen und ihn holen.

Und solange er an einen Ort gefesselt war, gab es nichts, was er dagegen tun konnte.

Thau erreichte sein Quartier, schob die Kodekarte ins elektronische Schloss und wartete, bis die Tür aufglitt. In der luxuriös möblierten Kabine war es noch heißer als im Korridor, aber als N'eichan war er an hohe Temperaturen gewöhnt. Seine Heimatwelt war ein tropisches Paradies, schwül und warm unter einer sengenden Sonne.

Seine Heimatwelt...

Deprimiert ließ sich Thau auf das weiche Bett fallen.

Er würde N'eich niemals wieder sehen. Die Wasserfälle von Kol Kosch, die Purpurnen Berge, die Mega-Metropole Duan D'ur an der Küste des Waganmeeres – für immer verloren. Nur in seiner Erinnerung lebten sie weiter.

Er schloss einen Moment die Nickhäute um seine dunklen Knopf äugen und gab sich den Bildern der Vergangenheit hin. Er sah wieder Melee vor sich, seine treue Gefährtin, die selbst dann noch zu ihm gehalten hatte, als seine Verbrechen ruchbar wurden, als die Friedensfahrer nach N'eich kamen, um ihn aus der Mitte seines Volkes zu reißen und in die Unendlichkeit zu verschleppen. Die süße, geliebte Melee mit ihrem wunderschönen rosigen Gefieder und dem betörend geschwungenen Schnabel... Dann riss er die Augen wieder auf. Das Schwelgen in Erinnerungen brachte ihn nicht weiter. Er musste Melee vergessen, zusammen mit dem Rest seiner Vergangenheit, und sich auf die Zukunft konzentrieren.

Sofern es eine Zukunft für ihn gab.

Noch lebe ich, dachte der N'eichan trotzig. Noch hat mich die Sonne nicht verbrannt, noch haben die Friedensfahrer mich nicht gefunden. Solange ich atme, gibt es Hoffnung. Er holte tief Luft und starrte die Kabinendecke an.

Die Worte des Spielers fielen ihm wieder ein, den er beim Holoroulette im Weißen Casino getroffen hatte, Stay Kalgandir, der Terraner mit der Narbe im Gesicht.

Ich habe das Leben in vollen Zügen genossen. Ich fürchte den Tod nicht.

Thau beneidete den Terraner um seine philosophische Gelassenheit. Möglicherweise war sie nur eine Fassade, aber trotzdem. Er wünschte, er könnte dem Tod auf dieselbe Weise gegenübertreten. Furchtlos.

Dankbar für das, was das Leben ihm geschenkt hatte.

Aber die Geschenke, die ihm das Leben gemacht hatte, waren bei weitem nicht genug. Er brauchte mehr, er hatte mehr verdient als dieses Exil in einer fremden Galaxis, stets die Möglichkeit vor Augen, aufgespürt, verschleppt und zur Entkörperlichung verurteilt zu werden.

Er schloss wieder die Augen und versuchte erneut an Melee zu denken, trotz seiner Entschlossenheit, die Vergangenheit ruhen zu lassen. Doch statt seiner geliebten Gefährtin sah er den Friedensfahrer, von seiner Hand getötet, und die Leichen von Quad Urr, die leblosen Körper, verkrampft und verdreht, mit hervorquellenden Augen und verzerrten Gesichtern.

Die Opfer seines Schocksphären-Experiments.

Seines Verbrechens, wie die Friedensfahrer es nannten.

Er schnaubte verächtlich.

Die Urr waren Primitive, halbe Tiere. Er hatte jedes Recht gehabt, sie als Versuchsobjekte zu benutzen, zum Ruhm der n'eichanischen Wissenschaft und zum Wohle und zur Prosperität aller. Die Schocksphäre hatte seine Erwartungen bei weitem übertroffen. Auf einer Fläche von zehn Quadratkilometern alles Leben ausgelöscht, und das mit einem nur minimalen Energieeinsatz ... Ein Geniestreich.

Ein Triumph des Geistes.

Eigentlich gebührte ihm ein Orden.

Stattdessen hatte man ihn zum Kriminellen gestempelt, und kein N'eichan hatte eine Hand gerührt, um ihm zu helfen.

Aus Angst vor den verfluchten Friedensfahrern. Sie spielten sich als Verteidiger der Urr auf, dabei waren ihnen die Primitiven völlig gleichgültig. Ihnen ging es nur um ihre eigene Macht. Sie fürchteten die N'eichan und ihre hoch entwickelte Wissenschaft, und sie sahen in ihnen Konkurrenten, die es zu schwächen und auszuschalten galt.

Deshalb hatten sie Thau verschleppt. Um zu verhindern, dass sein Genie die wissenschaftlichtechnische Entwicklung der N'eichan vorantrieb und sie zu einer Bedrohung für die intergalaktische Machtposition der Friedensfahrer wurden...

Er spürte, wie die Müdigkeit in ihm emporkroch, und er hieß sie willkommen. Der Schlaf brachte nur vorübergehendes Vergessen, kurzfristige Erleichterung von den düsteren Gedanken und Gefühlen, die ihn beherrschten, aber inzwischen hatte er gelernt, auch die kleinen Dinge zu schätzen. Und vielleicht traf in der Zwischenzeit Hilfe ein.

Stay Kalgandir war überzeugt gewesen, dass die Rettung bereits unterwegs war, und der terranische Spieler hatte einen gut entwickelten Instinkt, wie sein Erfolg an den Spieltischen bewies. Ein Gespür für das Kommende.

Als könnte er in die Zukunft sehen.

Von einem Funken Hoffnung erfüllt, schlief Thau der Magier ein.
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Gefahr!

Das Gefühl war so stark, dass Stay Kalgandir kurz zusammenzuckte.

Alarmiert blickte er von den Karten auf und sah sich im Weißen Casino um. Nichts hatte sich verändert. An den Würfel- und Kartentischen drängten sich die Spieler und machten ihre Einsätze, die Animiermädchen umgarnten die Gäste und ließen sich von ihnen mit plophosischem Champagner verwöhnen, und überall im großen Raum verteilt wachten die Syndikatsleute mit Argusaugen über das Treiben, um eine Wiederholung des tödlichen Zwischenfalls vom Vormittag zu verhindern.

Aber das Gefühl der drohenden Gefahr ließ nicht nach.

„Noch eine Karte?", fragte der Kartengeber.

Kalgandir zögerte. Er hatte einen König und eine Vier, und er wusste, dass die nächste Karte, die er zog, eine Sieben sein würde. Black Jack. Er würde gewinnen und um tausend Galax reicher sein. Das Gefühl der Bedrohung wurde stärker.

„Ich passe", sagte Stay Kalgandir und warf seine Karten auf den Black-Jack-Tisch. Er stand auf, von Unruhe getrieben, und blickte zu Rogolov Traminer hinüber. Der Syndikatsboss hatte sich aus dem angrenzenden Drei-Sterne-Restaurant ein neues Menü bringen lassen und schlang gebratene golundarische Fliegenfrösche hinunter, so gierig, als hätte er seit Tagen nichts mehr gegessen, obwohl er schon seit Stunden mit unersättlichem Appetit schlemmte. Bis auf die beiden epsalischen Leibwächter, die wie Statuen vor seinem Tisch standen, war er allein. Die kleine, rothaarige Frau, die ihm in den letzten Stunden Gesellschaft geleistet hatte, war fort. Und dieses Gefühl, das Stay Kalgandir quälte, hatte etwas mit ihr zu tun. Sie war in Gefahr. Er wusste es.

Er wusste es so sicher, wie er wusste, wie die nächste Karte beim Black Jack aussehen oder auf welche Zahl die Kugel am Holoroulettetisch fallen würde. Vielleicht war es eine parapsychische Fähigkeit, eine schwach ausgeprägte Form der Präkognition, auch wenn er bei den Psi-Tests stets versagt hatte.

Oder ein hoch entwickelter Instinkt, der auf unbewussten Wahrnehmungen basierte. Ganz gleich, was es war, er vertraute seinen Gefühlen.

Sie hatten ihn zu einem erfolgreichen Spieler gemacht und ihm mehr als einmal das Leben gerettet.

Mit schnellen Schritten steuerte er den Ausgang an und trat durch den Lichtvorhang. Auf dem Boulevarddeck war es genauso heiß und stickig wie im Casino, und Kalgandir war froh, dass er den arkonidischen Seidenanzug trug. Er lag kühl auf seiner Haut und verschaffte ihm zumindest die Illusion der Frische.

Eine kleine Gruppe Terraner wankte an ihm vorbei, betrunken oder unter dem Einfluss anderer Rauschmittel stehend, doch er schenkte ihnen keine weitere Beachtung. Harmlose Bewohner der Station, die ihre Angst ertränkten. Weiter, nur weiter. Die Gefahr wartete. Wie lange, wusste er nicht. Er konnte nur hoffen, dass er nicht zu spät kam.

Er eilte weiter und näherte sich einem Seitengang, düster im Vergleich zum hell erleuchteten Boulevarddeck. Das Gefühl der Gefahr wurde mit jedem Schritt intensiver. Unwillkürlich berührte Kalgandir das Vibromesser, das in der Wurfscheide in seinem rechten Ärmel steckte. Das Messer war seine einzige Waffe.

Aber in der Hand eines Mannes, der von einem Veteranen der Kralasenen in den Dagor-Kampftechniken ausgebildet worden war, war ein Vibromesser tödlicher als jeder Thermostrahler.

Kalgandir betrat den Seitengang. Er war schmutzig und voller Unrat, seit Monaten nicht mehr gereinigt worden. In der Mitte stand ein halbkugelförmiger Servicerobot mit erloschenen Energieanzeigen, wie ein Symbol des Verfalls, des drohenden Endes. Er drängte sich an dem inaktiven Roboter vorbei und erreichte die nächste Biegung.

„Stell dich nicht so an, Schlampe", hörte er eine tiefe, bösartig klingende Stimme sagen, als er um die Ecke bog.

Er blieb stehen.

Ein paar Meter weiter hatten zwei bärtige, verwahrlost aussehende Männer die junge, rothaarige Frau aus dem Weißen Casino in eine Ecke gedrängt. Einer von ihnen bedrohte sie mit einem Thermostrahler, während der andere ihre Handgelenke gepackt hatte und sie brutal schüttelte. „Wir wollen nur ein wenig Spaß haben", lachte er lüstern. „Und je mehr du dich wehrst, desto besser. Ich mag es hart, du kleines Miststück."

Sie rammte ihm das Knie zwischen die Beine, aber er grunzte nur, zuckte nicht einmal zusammen, und schlug ihr mit dem Handrücken ins Gesicht, dass ihr Kopf nach hinten flog und hart gegen die Wand prallte. Benommen hing sie in seinem Griff. Er packte das Oberteil ihrer schwarzen Montur, um es zu zerreißen.

„Das reicht", sagte Kalgandir laut.

Die beiden Männer fuhren herum und starrten den Spieler an. Die Frau rutschte an der Wand nach unten. Ihre Augen waren glasig, ihr sommersprossiges Gesicht an der Stelle, wo der Schlag sie getroffen hatte, rot angelaufen. Der Mann mit dem Thermostrahler in der Hand grinste höhnisch. „Das hier geht dich nichts an", knurrte er. „Verschwinde, oder ich brenne dir ein Loch in die Brust."

Sein Kumpan lächelte böse. „Red nicht, Golwan, sondern knall ihn ab! Knall diesen Schwachkopf ab!"

Der Thermostrahler in Golwans Hand ruckte drohend hoch, der Fokuskristall in der Mündung leuchtete auf. Im selben Moment machte Kalgandir eine knappe Handbewegung, und das Vibromesser flog aus seinem Ärmel und bohrte sich zielsicher in den Hals des Mannes. Blut spritzte hervor. Erstaunen trat in seine aufgerissenen Augen. Gurgelnd brach er zusammen.

Sein Kumpan sah ihn einen Moment entsetzt an, dann kehrte sein Blick zu Kalgandir zurück. Wut und Hass verzerrten sein Gesicht zu einer hässlichen Fratze. Er griff nach seinem Waffenholster.

Aber bevor er den Thermostrahler ziehen konnte, hatte sich Kalgandir bereits in Bewegung gesetzt.

So schnell, dass seine Bewegungen verschwammen, stürzte er sich auf den Gegner und schickte ihn mit einem harten Dagor-Schlag gegen den Kehlkopf zu Boden. Ein letztes Stöhnen, und der Mann erschlaffte.

Kalgandir zog sein Vibromesser aus dem Hals des Toten, wischte es am Hosenbein ab, steckte es in die Wurf scheide in seinem Ärmel und beugte sich über die rothaarige Frau. „Geht es dir gut?"

„Sehe ich aus, als ginge es mir gut?", fauchte sie verärgert. Sie schüttelte benommen den Kopf und stieß seine helfende Hand weg. „Ich komme allein zurecht." Sie richtete sich auf und sah die beiden reglosen Gestalten auf dem Boden an. „Verdammte Bastarde", sagte sie und verpasste Golwans Leiche einen Tritt.

Kalgandir grinste. „Ich hätte es nicht treffender ausdrücken können." Sie rieb sich das gerötete Gesicht und musterte ihn misstrauisch.

„Ich bin Stay Kalgandir", stellte er sich vor. „Rächer der Entrechteten, Freund aller Witwen und Waisen." Sein Grinsen wurde noch eine Spur breiter. „Doch das natürlich nur in meiner Freizeit. Und du bist...?"

„Sgarde", sagte sie, widerwillig lächelnd. Aber noch immer blitzte Argwohn in ihren Augen. Als hätte sie nur schlechte Erfahrungen mit Männern gemacht. „Sgarde Norte." Sie schwieg einen Moment. „Du hättest nicht eingreifen müssen. Ich wäre mit den Kerlen allein fertig geworden."

„Sicher", nickte er.

„Aber es ist mein Hobby, Frauen in Not zu helfen. Es vertreibt die Langeweile."

„Solange du keinen Dank erwartest..." Sgarde strich ihre schwarze Montur glatt, hob einen kleinen Thermostrahler vom Boden auf und steckte ihn in ihr Waffenholster.

Kalgandir schnalzte abfällig mit der Zunge. „Ich wäre ein Narr, würde ich von einer Vertreterin des Syndikats Dank erwarten."

Die Frau schob sich an ihm vorbei. „Ich gehöre nicht zum Syndikat", antwortete sie. „Nicht mehr."

„Tatsächlich?" Er wölbte überrascht die Brauen. „Das ist erstaunlich. Ich dachte immer, die Mitgliedschaft im Syndikat endet erst mit dem Tod."

Sie zuckte die Schultern. Ein Schatten huschte über ihr hübsches Gesicht. „Wir sind schon so gut wie tot", murmelte sie düster.

„Eine kühne Behauptung, denn ich fühle mich verdammt lebendig", entgegnete er mit demonstrativer Fröhlichkeit. „Lebendig genug, um mit dir ein oder zwei Drinks zu nehmen." Er ließ wieder sein Lächeln aufblitzen. „Nun, was hältst du davon?"

Sgarde zögerte. Sie sah in sein lächelndes Gesicht, und er verfolgte, wie ihre Feindseligkeit dahinschmolz und Interesse wich. Es wunderte ihn nicht. Er hatte diese Wirkung auf Frauen. „Warum nicht?", meinte sie, weiterhin zurückhaltend, aber bereit, sich zu öffnen. „Was kann es schon schaden ...?"

„Nicht so überschäumend", grinste er. „Zu viel Begeisterung könnte mich umhauen."

Gegen ihren Willen musste sie lachen, und das Lachen ließ ihre Augen leuchten, machte ihr Gesicht weicher, fraulicher. Als hätte die Mauer, die sie zum Selbstschutz um sich errichtet hatte, die ersten Risse bekommen.

„Du bist ein seltsamer Mann, Stay Kalgandir", sagte sie gedehnt. „Ein wirklich seltsamer Mann."

„Du ahnst nicht, wie Recht du hast", entgegnete er und bot ihr galant seinen Arm.

Sie musterte ihn prüfend, als wäre sie noch immer unsicher, ob sie ihm vertrauen konnte, aber dann gewann sein charmantes Lächeln, und sie hakte sich bei ihm ein. Und er war überrascht, wie gut und natürlich es sich anfühlte.

Als wäre es nicht das erste Mal, dass sie einander so nah waren, als würden sie sich schon seit Jahren kennen.

 

6.

 

7. April 1332 NGZ, 23:12 Stationszeit

 

Nachdem Kellborn das Kommando an den Nachtdienstleiter, Leutnant Porgork, übergeben hatte, einen stets mürrischen, wortkargen Topsider, der schon seit der Eröffnung des interstellaren Casinos in der Raumstation arbeitete, hatte er noch zwei Gläser Vurguzz in der Kantine getrunken und war dann müde und erschöpft vom langen Tag in seine Kabine gegangen.

Sie lag – wie alle Quartiere der Offiziere und Crew-Mitglieder – in der Kommandospindel, umringt von den sechs Sektoren der blütenblattähnlichen Wohn- und Freizeitkomponenten und durch sie vor direkter Sonneneinstrahlung geschützt. Dennoch war es in seiner Kabine so heiß, dass jede Bewegung zu einer schweißtreibenden Angelegenheit wurde. Das Thermometer zeigte 33 Grad Celsius an.

Kellborn stöhnte unwillkürlich, als er aus seiner blauen Kommandantenuniform schlüpfte, die Unterwäsche ablegte und sich nackt auf die harte Pritsche fallen ließ. Ihm machte die Hitze mehr zu schaffen als den meisten anderen Crew-Mitgliedern.

Auf seiner Heimatwelt Glace stieg die Temperatur selbst im Sommer niemals über die Fünfzehn-Grad-Marke, und er war an Frost und klirrende Kälte gewöhnt, nicht an diese Backofenhitze. Und morgen würde es noch heißer werden.

Die Temperatur würde steigen, unerbittlich, mit jeder Stunde, bis das Prallfeld schließlich versagte und sie bei lebendigem Leib gebraten wurden.

Er sah sein Waffenholster an, das er über die Stuhllehne gelegt hatte, den Thermostrahler mit dem glänzenden Griff. Er schien ihn zu rufen, zu locken. In den acht Jahren, die er nun schon in der Station lebte und arbeitete, hatte er die Waffe nicht ein einziges Mal benutzt. Sie war für ihn nichts weiter als ein Bestandteil seiner Uniform gewesen, ein Accessoire wie die silbernen Epauletten, die goldenen Zierknöpfe.

Doch jetzt schien sie der einzige Ausweg in einer ansonsten ausweglosen Lage zu sein, die einzige Flucht, die sich ihm bot.

Alles vergessen, dachte er. Die Beschränkungen des Fleisches abschütteln, die Mühsal, die Sorgen, die Pein und in die Dunkelheit des Todes entfliehen ...

Er schüttelte mürrisch den Kopf.

Flucht war für ihn keine Alternative.

Er war der Kommandant. Er trug die Verantwortung für die zweihundertköpfige Crew und die über eintausend Gäste an Bord, auch wenn die meisten von ihnen Abschaum waren, Kriminelle wie Rogolov Traminer und seine Syndikatsleute.

Er würde bis zum Ende ausharren, ganz gleich, wie das Ende aussah.

Geistesabwesend strich er mit seiner gesunden linken Hand über die metallisch schimmernde Verkleidung seines kybernetischen Armes. Er fühlte sich vergleichsweise kühl an und erinnerte ihn an die frische, frostige Luft von Glace, an die wandernden Gletscher und die vereisten Fjorde des Nordkontinents, an den Schnee, der in dichten Wolken auf das erstarrte Land fiel. Er hatte lange nicht mehr an Glace gedacht.

Damals, als er mit achtzehn die Eiswelt verlassen hatte, war er froh gewesen, ihrer provinziellen Enge zu entkommen. In dem kleinen Dorf Togluman im Klirrenden Fjord, in dem er herangewachsen war, hatte jeder jeden gekannt. Es gab nicht ein Gesicht, das er nicht schon tausendmal gesehen, nicht eine Geschichte, die er nicht schon tausendmal gehört hatte.

Der Flug nach Terra, zur zivilen Flottenakademie von Terrania, war ihm wie eine Befreiung vorgekommen, ein Auftakt zu fantastischen Abenteuern, die er eines Tages, wenn er alt und weise nach Glace zurückkehren würde, seinen Enkeln erzählen konnte.

Aber er hatte keine Kinder, keine Enkel.

Und die Realität der modernen Raumfahrt hatte völlig anders ausgesehen. Es gab keine Abenteuer, keine Heldentaten, keine Romantik, nur die öde Routine des hoch automatisierten Linien- und Frachtverkehrs, unterbrochen von kurzen Stopps auf den Zielplaneten, niemals lange genug, um diese Welten näher kennen zu lernen. Selbst der Ausblick aus den Fenstern der Raumhafenhotels war ein Luxus gewesen, den er nur selten genossen hatte; meistens war er an Bord seines Frachters im Orbit geblieben, während die Robotcrew die Ladung löschte und neue Fracht verstaute. Und so waren die Jahre und Jahrzehnte vergangen, gesichts- und ereignislos, bis ihn der Unfall im Wega-Sektor den rechten Arm, das rechte Bein und das rechte Auge gekostet hatte.

Eine Fehlfunktion in den Gravitrafspeichern eines altersschwachen Frachters mit gestörten Autoreparatursystemen und irregulär arbeitender Syntronik, als ein KorraVir-Feldversuch durchgeführt wurde – ein simulierter Versuch, der eigentlich nur als Test der Schnelligkeit und Effizienz der Notmaßnahmen gedacht war und der Kellborns Schiff nicht einmal direkt betroffen hatte. Es war ... Zufall.

Ein Unfall, zu dem es niemals hätte kommen dürfen, ausgelöst von einer Verkettung unglücklicher Umstände. Die Explosion hatte das halbe Schiff zerrissen und ihn fast getötet. Tagelang hatte er in einer Spezialklinik auf Ferrol, dem achten Planeten der Riesensonne Wega, um sein Leben gekämpft. Er hatte den Tod besiegt, doch auf eine biologische Rekonstruktion verzichtet. Statt aus seinem Körpergewebe von den Ara-Medizinern neue Glieder und ein neues Auge züchten zu lassen, hatte er sich für Cyborgimplantate entschieden. Vielleicht, um sein erschüttertes Vertrauen in die Unfehlbarkeit der modernen Technik wiederherzustellen. Vielleicht aber auch nur aus einem verrückten romantischen Impuls heraus, dem Wunsch, der Routine seines gleichförmigen Lebens zu entrinnen.

Kellborn wusste es nicht.

Er wusste nur, dass sein Wunsch erfüllt worden, dass die uniforme Ereignislosigkeit seines Daseins seit dem Unfall beendet gewesen war. Seitdem hatte er um seine Existenz kämpfen müssen. Er hatte nur noch unregelmäßig gearbeitet, für kleinere Reedereien, lokale Schiffsmagnaten, dubiose Organisationen und Einzelpersonen. Ein Kommando hier, ein Kommando dort, unterbrochen von Wochen oder Monaten der Untätigkeit.

Bis Gunnarton Trak im Januar des Jahres 1313 NGZ im Auftrag des Konsortiums an ihn herangetreten war, um ihm das Kommando über das CASINO UNI-VERSO anzubieten. Er dachte wieder an seine Heimat Glace.

Nach menschlichem Ermessen würde er den Eisplaneten niemals wiedersehen.

Er würde im Weltraum sterben, in diesem abgelegenen Sektor der Galaxis, zusammen mit seiner Crew und tausend anderen Wesen aus zahllosen Völkern der Milchstraße. Also ist es doch ein Abenteuer, dachte er plötzlich. Ohne Heroik, ohne Romantik, aber nichtsdestotrotz ein Abenteuer...

Er lächelte schief, ohne jede Freude.

Man sollte mit seinen Wünschen vorsichtig sein, durchfuhr es ihn. Sie könnten einem erfüllt werden.

Er lag da, atmete flach in der drückenden Hitze und dachte an den Hyperfunksender, der in dieser Nacht erneut den Notrufimpuls abstrahlen würde. Wie in jeder Stationsnacht seit sechs Monaten. Ohne dass sie eine Antwort erhalten hatten.

Das Schweigen konnte natürlich viele Gründe haben.

Der Hyperfunksender arbeitete nur mit reduzierter Leistung, und sie konnten froh sein, dass es den Wartungstechnikern überhaupt gelungen war, das empfindliche Gerät nach der Beschädigung durch das massive Raumbeben zu reparieren. Und die Veränderung der hyperphysikalischen Konstanten musste zwangsläufig die Reichweite des Impulses begrenzen.

Aber dennoch hätte irgendjemand antworten müssen. Eines der Schiffe, die auf der nur zwanzig Lichtjahre entfernten interstellaren Frachterroute kreuzten, einer der Planeten, die sich in relativer Nähe der Station befanden. Selbst Lepso musste noch im Sendebereich liegen. Trotzdem hatte niemand auf den Notruf reagiert.

Es gab nur eine Erklärung dafür.

Überall in der Milchstraße sah es so aus wie im CASINO UNIVERSO. Überall hatten der Hyperimpedanz-Schock und die zerstörerischen Raumbeben das sensible Räderwerk der modernen Zivilisation zum Stillstand gebracht.

Chaos.

Verdammnis.

Wir stehen am Beginn eines dunklen Zeitalters, sagte er sich, dessen Ende nicht einmal zu erahnen ist. Sofern es überhaupt ein Ende haben wird. Was hatte Rhodan noch einmal in diesem Interview des terranischen Tridi-Senders gesagt? „Für die Kosmokaten ist das Leben in diesem Universum wie ein virulentes Virus, eine Krankheit, die eingedämmt werden muss."

Der Hyperschock als Quarantänemaßnahme.

Dabei mussten die Kosmokraten, diese hoch entwickelten Entitäten, die noch über den Superintelligenzen angesiedelt waren, wissen, dass sie durch ihr Handeln Millionen Wesen den Tod brachten.

So viel zu den Mächten der Ordnung, dachte Kellborn düster. Wir haben uns all die Jahre vor den Mächten des Chaos gefürchtet, dabei hätte unsere Furcht den Kosmokraten gelten sollen. Für sie sind wir nichts weiter als Ameisen, die man achtlos zertritt, wenn sie den Weg kreuzen. Unsere Gefühle, Wünsche und Sehnsüchte bedeuten ihnen nichts.

Er spürte Zorn in sich hochkochen, heiß und hilflos, und krallte seine Cyborghand in die dünne Bettdecke.

Der Türsummer ließ ihn zusammenzucken.

Er fuhr hoch und warf einen Blick auf das Chronometer. Nach Mitternacht. Wer störte ihn zu dieser späten Stunde? Was wollte man von ihm? Plötzlich keimte Hoffnung in ihm auf. Vielleicht war es Porgork.

Vielleicht hatte irgendjemand ihren Notruf empfangen und Hilfe angekündigt. Vielleicht kam der Topsider, um ihm die frohe Botschaft zu überbringen ... Aber nein, in einem derartigen Fall hätte Porgork das Interkomsystem benutzt, wie es die Vorschriften verlangten. Kellborn stand auf, streifte seinen Morgenmantel aus flauschiger Synthowolle über und drückte den Öffner. Das Kabinenschott glitt zur Seite. Im von der Notbeleuchtung trübrot erhellten Korridor stand Lilien Obracht, die zierliche blonde Navigatorin der Station.

Sie lächelte verschüchtert, als sie ihn sah, und er bemerkte den Schmerz in ihren Augen, die unausgesprochene Qual.

„Ich ... Es tut mir Leid, dass ich dich störe, aber ich ..." Sie verstummte und senkte den Kopf.

„Ich habe noch nicht geschlafen", sagte er sanft und trat zur Seite. „Komm herein."

Nach kurzem Zögern folgte sie seiner Aufforderung und blieb in der Mitte der spartanisch eingerichteten Kabine stehen. Kellborn räumte hastig seine Uniform von dem einzigen Stuhl und machte eine einladende Geste.

„Setz dich."

Gehorsam nahm sie Platz. Sie hielt den Blick zu Boden gerichtet und faltete nervös die Hände. Ihr graublauer Crew-Overall wies an den Achseln dunkle Schweißflecken auf. Ihr Gesicht war blass und verspannt.

„Wir werden alle sterben, nicht wahr?", sagte sie unvermittelt, mit leiser, gepresster Stimme. „Es gibt keine Hoffnung mehr für uns."

Er wusste nicht, was er erwidern sollte. Worte des Trostes lagen ihm auf der Zunge, kleine, barmherzige Lügen, aber er konnte sie nicht aussprechen.

„Ich weiß es nicht", entgegnete er schließlich, während er sich schwer auf das zerwühlte Bett sinken ließ. „Wir funken schon so lange um Hilfe ... Man könnte befürchten, dass man uns vergessen hat." Ihre Schultern sackten nach unten.

„Aber Hoffnung besteht immer", fügte er hastig hinzu. „Uns bleiben noch ein paar Tage. Noch ist es zu früh, um zu verzweifeln."

Er sah, wie sie den Kopf hob und ihn betrachtete. Sie war noch so jung, erst am Anfang des Lebens.

Er selbst hingegen war bereits ein alter Mann. Wenn der Tod ihn holte, würde er wie ein vertrauter Freund sein, auf den er lange gewartet hatte. Doch Lilien ... sie hatte den Tod nicht verdient, solange sie nicht das Wunder des Lebens voll ausgekostet hatte.

„Noch ist es zu früh, um ans Sterben zu denken", bekräftigte er. „Sieh mich an." Er hob seine Cyborghand. „Als dieser Frachter explodierte, hätte niemand einen Galax auf mein Überleben verwettet.

Aber ich habe überlebt. Das beweist, dass man die Hoffnung niemals aufgeben sollte, selbst wenn die Lage aussichtslos erscheint. Es ist erst zu Ende, wenn es zu Ende ist." Sofort dämmerte ihm die Banalität seiner Worte, doch sie schienen zu wirken. Die Qual in Liliens Augen war etwas verblasst.

„Ich frage mich, wie es meinen Eltern auf Plophos geht", sagte sie zusammenhanglos. „Ob der Hyperschock den Planeten auch so schwer getroffen hat wie uns."

Kellborn lächelte aufmunternd. „Die LFT hat seit Jahren Vorbereitungen für diesen Fall getroffen.

Natürlich wird der Schock an keiner Welt spurlos vorbeigegangen sein, aber man war gewappnet."

„Ich wünschte, ich hätte Plophos nie verlassen", murmelte Lilien. „Ich wünschte, ich hätte diesen Job in der Raumbehörde angenommen, wie meine Eltern es gehofft hatten."

„Du bist kein Planetengewächs", erwiderte Kellborn. „Du bist für das Weltall geschaffen. Wie ich, wie alle anderen an Bord. Wir hatten keine Wahl."

Die Kosmonautin schwieg einen Moment. Dann zitterte sie plötzlich, als würde sie in der Hitze frieren. „Ich habe Angst", flüsterte sie.

Kellborn sah sie an, traurig und mitfühlend, und berührte mit seiner Cyborghand ihre Schulter.

„Wir alle haben Angst", sagte er ruhig. „Niemand muss sich dafür schämen."

Lilien glitt von ihrem Stuhl aufs Bett und schmiegte sich an ihn. Er war einen Moment völlig überrascht und versteifte sich unwillkürlich. Er hatte seit langen Jahren keine Frau mehr berührt. Er wusste nicht, wie er reagieren sollte.

„Halt mich fest", murmelte Lilien. „Bitte, halt mich fest."

Er tat es, nahm sie in seine Arme, drückte sie an sich und wiegte sie sanft hin und her, während sie leise weinte. Erneut spürte er diesen Zorn, aus Hilflosigkeit geboren, und verfluchte die Kosmokraten und ihre Hybris, die ein ganzes Universum ins Chaos stürzte und so viel Leid über ungezählte intelligente Wesen brachte.

Nach einer Weile ließ ihr Schluchzen nach. Sie hob ihr tränenüberströmtes Gesicht und sah ihm in die Augen.

„Küss mich", wisperte sie.

Kellborn zögerte.

Er war der Kommandant, sie seine Untergebene. Es verstieß gegen die Vorschriften. Und nicht nur das. Er war ein alter Mann, sie eine junge Frau. Der Abgrund von Jahrzehnten trennte sie. „Küss mich", flüsterte sie erneut.

Und er küsste sie.

Scheu und ungeschickt zunächst, als wäre er eingerostet, als hätte er verlernt, wie man Zärtlichkeit schenkte, doch als sie ihren schlanken, weichen Körper an ihn drückte und ihn mit ihren Armen umschlang, wurde sein Kuss kühner, fordernder.

Sie sanken aufs Bett und liebten sich, vergaßen für kostbare, zeitlose Momente die Hitze in der Station, den brodelnden Sonnenball, dem sie entgegenstürzten, die allgegenwärtige Verzweiflung und die Angst vor dem unausweichlichen Tod.

Später lagen sie noch lange wach, ohne zu reden, und genossen den Trost, den ihnen die Gegenwart des anderen spendete.

Irgendwann schliefen sie ein.

Kellborn träumte von Glace, von den rostrot gefärbten Gletschern, die in den Klirrenden Fjord kalbten, von den verschneiten Vulkangipfeln am Horizont von Togluman und dem kühlen, blassen Fleck der Sonne am ewig bewölkten Himmel.

Ein aufdringliches Trillern weckte ihn.

Er fuhr hoch und sah sich schlaftrunken um. Er war allein. Lilien war fort, musste irgendwann in der Nacht in ihre Kabine zurückgekehrt sein.

Das Trillern des Interkoms hielt an.

Kellborn räusperte sich. „Empfang", sagte er heiser.

Im nächsten Moment drang eine verzerrte Stimme an sein Ohr, lautes, erregtes Geschrei, unverständlich. Er brauchte einen Moment, um die Stimme zu identifizieren. Leutnant Porgork.

Irgendetwas hatte den kühlen, leidenschaftslosen Topsider an den Rand der Hysterie getrieben. „Beruhige dich!" befahl Kellborn streng. „Und wiederhole die Meldung!" Einen Moment lang waren nur die tiefen, rasselnden Atemzüge des Topsiders zu hören.

Dann schrie er: „Kontakt, Kommandant! Wir haben Kontakt! Wir haben Kontakt mit einem Raumschiff!

Die Rettung ist endlich eingetroffen...!"

 

7.
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In der Nacht schreckte Stay Kalgandir aus unruhigem Schlaf hoch. Einen Moment lang wusste er nicht, wo er war, und nur langsam dämmerte ihm, dass er sich in seiner Kabine im Alpha-Sektor der Raumstation befand, im Wohntrakt zwischen dem Boulevarddeck und der Kommandospindel. Er atmete tief durch und spürte den Schweiß auf der Stirn.

Es war heiß und stickig in der Kabine, aber nicht die Hitze war dafür verantwortlich, dass er schwitzte.

Er hatte geträumt. Er erinnerte sich noch genau an den Traum, so deutlich, als wäre er eine frische Erinnerung an etwas, das er vor kurzem erst erlebt hatte.

Ein Raumschiff hatte das CASINO UNIVERSO erreicht, die ersehnte Hilfe von einem der nahen Planeten. Doch als die Bewohner der Station an Bord des rettenden Schiffes gegangen waren, hatte es sich in ein grausiges Ungeheuer verwandelt, das alle verschlang.

Er schauderte.

In seinem Kopf gellten noch immer die Schreie der Sterbenden aus seinem Traum. Langsam schüttelte er den Schrecken ab, der ihn befallen hatte, und sah im Dunkeln, durchbrochen vom matten Licht der Diodenleiste an der Rückwand der Kabine, Sgarde Norte an seiner Seite liegen. Ihre helle, sommersprossige Haut schimmerte wie Elfenbein in der Dunkelheit, und ihr Haar sah im Streulicht der Dioden wie vergossenes Blut aus.

Sie atmete tief und regelmäßig.

Unwillkürlich verspürte er den Wunsch, sie vor den Schrecken zu beschützen, die der Traum ankündigte.

Denn er vertraute der hellsichtigen Weisheit der Träume. Sie hatten ihn noch nie getäuscht, ebenso wenig wie seine Gefühle. Er hatte die ganze Galaxis bereist, von der Westside bis zur Eastside, und sich sogar in die wenig erforschte Southside gewagt. Er hatte sich als Spieler und Trickbetrüger durchs Leben geschlagen, war Raumfahrer und Großwildjäger gewesen, professioneller Attentäter und Leibwächter, ein Glücksritter, der jeden Job annahm, solange er ihm nur half, die Milchstraße zu bereisen.

Er hatte Wunder gesehen, von denen der Durchschnittsterraner nicht einmal etwas ahnte, und er war mehr als nur einmal mit dem Tod konfrontiert worden.

Der Tod hatte ihn nie geschreckt.

Er hatte mit ihm gespielt, seine Grenzen ausgelotet, getestet, wie weit er gehen konnte. Und in den Stunden größter Gefahr, in den verfahrensten Situationen, in denen es keinen Ausweg zu geben schien, hatten ihm seine Träume oder seine Gefühle stets den Weg gewiesen. Seinem Instinkt folgend, hatte er immer überlebt.

Bis jetzt.

Doch irgendetwas hatte sich verändert.

Der Traum sprach von Hoffnung, die grausam enttäuscht wurde, vom Tod aller, die er kannte. Und zum ersten Mal flößte ihm der Tod Angst ein.

Es ist wegen Sgarde, erkannte er, wegen meiner Gefühle für sie. Weil ich sie liebe und die Liebe nach Erfüllung verlangt.

Er wusste nicht genau, wann in dieser Nacht er sich in sie verliebt hatte. Vielleicht im Akon Restaurant, bei dem feudalen Menü aus sündhaft teurer Echtnahrung, für das er sein Konto beinahe völlig geplündert hatte, oder später in der Tramper Bar, bei dem billigen talurischen Wein, der süß und schwer war und angenehm berauschte.

Irgendwann hatte er mehr in ihr gesehen, als sie äußerlich war, ihre innere Schönheit erkannt, ihr sanftes Wesen unter der harten Schale, die sie sich zugelegt hatte, um sich vor den noch größeren Härten des Lebens zu schützen. Sie war charmant und schlagfertig, warmherzig und klug, und sie hatte genug erlebt, genug erlitten, um sich – so wie er – nicht von Oberflächlichkeiten blenden zu lassen.

Und so war es ganz natürlich gewesen, dass sie im Lauf der Nacht dem belebten Boulevarddeck mit seinen Betrunkenen und der Atmosphäre aus verzweifelter, hysterischer, angstgetriebener Ausgelassenheit den Rücken gekehrt und sich in seine Kabine zurückgezogen hatten. Um sich dort zu lieben, leidenschaftlich und stumm, aneinander geklammert, als könnte die Nähe des anderen den Tod aussperren, der bereits an die Tür klopfte.

Noch drei Tage, hatte Sgarde ihm mit Tränen in den Augen anvertraut. Drei Tage, bis das Prallfeld versagte und sie in der Hitze von Bart Spurr verglühen würden. Eine Information von Traminers Spitzeln in der Führungscrew der Station. Mithin zuverlässig.

Das Ende war absehbar und unausweichlich.

Vielleicht war dieses Wissen der Grund für seinen Traum gewesen. Vielleicht war er nicht prophetisch, sondern nur ein Spiegel seiner Ängste, unterdrückt, aber dennoch gegenwärtig, die sich jetzt Bahn brachen. Vielleicht hatte ihn die Liebe für diese Schwäche geöffnet.

Denn jetzt musste er nicht nur sich selbst schützen, sondern auch Sgarde, so, wie er sie an diesem Tag vor den beiden Kriminellen geschützt hatte, die über sie hergefallen waren. Vor einem Kampf gegen Wesen aus Fleisch und Blut fürchtete er sich nicht. Er war erfahren im Umgang mit Waffen jeder Art, er beherrschte die Dagor-Kampftechniken, er konnte Schmerzen zufügen und Schmerzen ertragen.

Aber wie sollte er sie vor einer Sonne schützen?

Sgarde regte sich im Schlaf. Flatternd öffneten sich ihre Lider einen Spalt weit, und sie lächelte, als sie ihn im matten Diodenlicht sah, wie er sich über sie beugte.

„Was ist?", fragte sie.

„Nichts", antwortete er und berührte zärtlich ihre Wange. „Alles ist gut. Schlaf nur weiter."

Sie schloss die Augen und war ein paar Momente später wieder eingeschlafen.

Kalgandir horchte in sich hinein. Das Echo seines Traumes war noch immer da, Hoffnung, die in schierem Entsetzen mündete, in tausendfachem Tod. Die Botschaft des Traumes war eindeutig. Keiner von ihnen würde überleben.

Er biss sich auf die Lippen, legte einen Arm um Sgarde und drückte sie sanft an sich.

Wie seltsam, dachte er, dass ich jetzt, nach all den Jahrzehnten der Einsamkeit, die Frau gefunden habe, die ich liebe, nur um sie wieder verlieren zu müssen. Für immer. In dem Gedanken lag eine furchtbare, traurige Ironie, und er verdrängte ihn schnell. Nein, noch war es nicht vorbei. Zur Hölle mit den Träumen! Zur Hölle mit der Hoffnungslosigkeit! Selbst wenn ihnen nur noch drei Tage blieben ... drei Tage waren eine lange Zeit. In drei Tagen konnte eine Menge geschehen.

Er lag da, mit einem Arm um Sgarde, und starrte in die Dunkelheit.
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Als Kommandant Kellborn in die Zentrale der Raumstation stürzte, trunken vom Schlaf und neu erwachter Hoffnung, war die Temperatur auf 38 Grad Celsius gestiegen, aber er spürte die Hitze nicht einmal.

Die Rettung war eingetroffen.

Das war alles, was zählte.

Die Mitglieder der Zentralecrew hatten sich bei seinem Eintreten mit ihren Kontursesseln zu ihm umgedreht, müde Gesichter, blass und hohlwangig, Augen, die wie erloschene Kohlenfeuer waren.

Leutnant Porgork stand auf und nickte ihm knapp zu. Seine Reptilienzüge verrieten nichts von seinen Gefühlen oder Gedanken.

„Wo ist das Schiff?", stieß Kellborn hervor. „Habt ihr bereits Funkkontakt hergestellt? Wann wird es andocken? Wann können wir die Station evakuieren?"

Die Crew-Mitglieder schwiegen betreten, und irritiert nahm Kellborn die Hoffnungslosigkeit wahr, die sich fast greifbar in der Zentrale ballte. Er blieb abrupt stehen. Hoffnungslosigkeit war nicht die Reaktion, die er erwartet hatte. Eigentlich musste die Zentrale von Euphorie erfüllt sein, von ausgelassener Freude nach den langen Monaten des Wartens und Bangens.

Porgork wies auf das Holodisplay. „Das Schiff hat das Bremsmanöver eingeleitet", sagte er mit seiner rauen, fast krächzenden Stimme. „In zwei Stunden wird es die Station erreichen." Kellborn runzelte die Stirn.

Ein Bremsmanöver, das zwei Stunden dauerte?

Er trat näher an das Holofeld heran und betrachtete den Ortungsreflex am äußeren Bereich der schematischen Systemdarstellung. In der Mitte befand sich der stilisierte Sonnenball, in einem engen, spiralförmigen Orbit umkreist von der Raumstation.

Dem Ortungsreflex war nicht anzusehen, um was für ein Schiff es sich handelte.

Um Energie zu sparen, waren die hoch empfindlichen Detektoren der Station abgeschaltet worden. „Ferntastung aktivieren!", befahl er Porgork.

Der Topsider strich sich nervös über die Schuppenhaut seines Kinns. Die Mitglieder der Zentralecrew wechselten düstere Blicke, die Kellborn nicht entgingen.

Irgendetwas stimmt nicht, dachte er. Irgendetwas läuft ganz und gar schief...

„Ich habe mir bereits erlaubt, die Detektorsysteme hochzufahren und ein Profil des fremden Schiffes zu erstellen", erwiderte Porgork.

„Und?", fragte Kellborn ungeduldig.

Porgork drückte einen Knopf. „Sieh selbst."

Ein kleineres Drei-D-Fenster wurde in das Holodisplay eingeblendet. Es zeigte ein walzenförmiges Raumschiff mit kuppelförmigen Aufbauten, ein vertrautes Design.

Springer, dachte Kellborn. Ein Schiff der Springer!

Sein Blick glitt tiefer zu den Daten, die im Holodisplay flimmerten, und ein Stöhnen entwich ihm.

Entsetzt starrte er die Zahlen an, und einen Moment lang hoffte er, dass es ein Irrtum war, ein Fehler des veralteten Rechners, falsche Messwerte der Detektoren.

Aber natürlich waren die Daten richtig.

Das Raumschiff der Springer hatte eine Länge von 80 und einen Durchmesser von 20 Metern. Es war ein Beiboot, mehr nicht.

Eine Nussschale, gerade groß genug, um ein paar Dutzend Passagiere aufzunehmen, hundert im Höchstfall, wenn jeder verfügbare Raum genutzt wurde.

Doch im CASINO UNIVERSO befanden sich über eintausendzweihundert Terraner und Angehörige anderer galaktischer Völker.

„Es ist die TENKIM-III-C", drang Porgorks krächzende Stimme in seine Gedanken. „Heimathafen Lepso. Sie steht unter dem Kommando von Patriarch Tenkim. Er wünscht, dich sofort nach dem Andocken zu sprechen. Er hat ein Angebot für dich."

Kellborn ging mit schweren, langsamen Schritten zu seinem Kommandositz. Er bewegte sich wie in Trance. Alle Gefühle, die ihn soeben noch beherrscht hatten – Freude, Hoffnung, Entsetzen, Verzweiflung –, waren erstorben.

Er fühlte ... nichts.

Nur diese große Leere, größer und kälter und schrecklicher als die Leerräume zwischen den Galaxien. Das war alles? Das war die Hilfe, die man ihnen schickte? Ein lächerliches kleines Beiboot, das nicht einmal zehn Prozent der Stationsbevölkerung aufnehmen konnte? Dies war nicht die Rettung, sondern eine Verhöhnung des Notrufs, ein furchtbarer, grausiger Treppenwitz ...

Er spürte die Blicke seiner Crew auf sich ruhen und riss sich zusammen. Er war noch immer der Kommandant. Seine Leute vertrauten ihm, verließen sich auf ihn. So ausweglos die Lage auch war, er durfte sie nicht enttäuschen, nicht noch mehr entmutigen.

„In Ordnung", sagte er und wunderte sich, wie fest seine Stimme klang. Unberührt von den düsteren Gedanken, die ihn bewegten. „In Ordnung. Bereite Hangar drei für das Andockmanöver vor. Und wecke Sicherheitschef Tyn. Ich will ihn dabeihaben, wenn ich an Bord des Springerschiffs gehe, um die Verhandlung über die Evakuierung zu führen."

„Verstanden, Kommandant", nickte Porgork.

Er zögerte, sprach dann das Offensichtliche aus. „Aber ... das Schiff ist zu klein für eine vollständige Evakuierung. Wie sollen wir entscheiden ..."

Der Topsider verstummte.

Wer leben darf und wer sterben muss, beendete Kellborn im Stillen seinen Satz. Das war die entscheidende Frage. Er spürte, wie ein harter, kalter Knoten in seiner Magengegend entstand. Und die Antwort war einfach. Die Entscheidung würde bei ihm liegen, beim Kommandanten der Station. Herr über Leben und Tod.

Ob er wollte oder nicht.

Er würde abwägen müssen, wer würdig war zu leben und wer dazu verdammt war, im Feuer von Bart Spurr zu verglühen. Einhundert Glückliche im Höchstfall und eintausendeinhundert Todeskandidaten.

Aber wie würden jene reagieren, die in der Station zurückbleiben mussten? Würden sie die Weisheit seiner Entscheidung akzeptieren? Würden sie resignieren und sich ins Unvermeidliche fügen? Er dachte an Rogolov Traminer und den anderen Abschaum an Bord, skrupellose Verbrecher, die bereit waren, für eine Hand voll Galax zu töten.

Es wird zu einem Aufstand kommen, durchfuhr es Kellborn. Blutige Raserei. Gewalt und Massenmord.

Das ist es, was uns erwartet.

Er sah in Porgorks geschlitzte Reptilienaugen, die seine unausgesprochenen Gedanken reflektierten, und er rang sich ein optimistisches Lächeln ab.

„Zweifellos ist das Boot nur die Vorhut einer Evakuierungsflotte", erklärte er wider besseres Wissen.

„Auf Lepso ist bekannt, wie viele Personen sich im CASINO UNIVERSO befinden. Man wird darauf vorbereitet sein." Er nickte nachdrücklich. „Uns bleiben noch drei Tage. Drei Tage sind eine lange Zeit.

Man wird uns alle rechtzeitig von Bord holen und nach Lepso bringen, in Sicherheit. Ihr werdet sehen."

Seine Worte zeigten Wirkung. Neuerliche Hoffnung flackerte in den Augen auf. Man glaubte ihm, weil man ihm glauben wollte, weil die Alternative zu schrecklich war.

Nur Kellborn selbst konnte nicht an seine beruhigenden Worte glauben.

Wäre das Boot tatsächlich die Vorhut einer ganzen Flotte, hätte Patriarch Tenkim es bereits per Funk mitgeteilt.

Er musste sich der Realität stellen. Dieses Springerbeiboot war alles, was sie hatten. Und er würde irgendeinen Weg finden müssen, einen Teil der Bewohner von der Station zu evakuieren, ohne dass es zu einem Blutbad kam.
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Kellborns schleppende Schritte hallten hohl im Korridor wider, als er sich dem Hangar Drei des CASINO UNIVERSO näherte. Zusammen mit Sicherheitschef Tyn und zwei Casino-Cops hatte er die Nottreppen genommen, um von der Zentrale zum nördlichen Pol der Kommandospindel zu gelangen, wo sich die Hangardecks befanden, und der Aufstieg hatte ihn mehr erschöpft, als er erwartet hatte. Die Hitze, dachte er. Es liegt an dieser verdammten Hitze.

Und an der Last der Verantwortung, die schwer auf seine Schultern drückte, als wäre sie ein materielles Gewicht.

Tyn und die beiden Cops sprachen kein Wort.

Nur ihre schnaufenden Atemzüge und polternden Schritte verrieten, dass sie ihm folgten.

Kellborns Interkom summte, und er ging auf Empfang. Es war Leutnant Porgork.

„Das Springerboot hat das Einschleusmanöver abgeschlossen", meldete der Topsider. „Patriarch Tenkim erwartet dich in Hangar Drei."

„Verstanden. Ich melde mich, sobald ich neue Informationen habe." Er zögerte einen Moment.

„Diese ganze Operation unterliegt strengster Geheimhaltung", erinnerte er. „Niemand darf etwas von dem Springerboot erfahren, bis wir eine Entscheidung getroffen haben, ist das klar, Porgork?"

„Natürlich, Kommandant", drang die verzerrte Stimme des Topsiders aus dem tragbaren Interkom an seinem Gürtel.

„Du kannst dich auf mich verlassen."

Hoffentlich, dachte Kellborn, als er die Verbindung beendete. Sie waren in eine gefährliche Phase eingetreten. Wenn die Neuigkeit zu früh durchsickerte, würde Chaos die Folge sein. Er brauchte einen Plan, bevor er an die Öffentlichkeit trat.

Und er musste zuerst mit dem Springerpatriarchen sprechen. Möglicherweise schätzte er die Lage doch falsch ein. Möglicherweise gab es mehr Hoffnung, als er ahnte. Der Korridor knickte vor ihm ab, und als er um die Ecke bog, blieb er wie angewurzelt stehen.

Am Zugangsschott zum Hangar Drei standen ein halbes Dutzend Männer, desperate, ungepflegte Gestalten in abgewetzten Kunstlederkombinationen oder verschwitzten Monturen, alle bewaffnet. Syndikatsleute. Zu ihnen gehörte ein hünenhafter Ertruser mit rohem Gesicht, der von zwei Epsalern flankiert wurde, die im Vergleich zu ihm vierschrötige Zwerge waren.

Rogolov Traminer und seine beiden Leibwächter.

Kellborn fluchte lautlos.

Die Nachrichtensperre hatte nichts genützt. Er hatte den Syndikatsboss unterschätzt. Traminer wusste über das Springerboot Bescheid. Offenbar waren seine Verbindungen zur Zentrale besser, als er vermutet hatte.

Er drehte den Kopf und zischte Tyn zu: „Alarmiere die Schocktruppen. Sie sollen sofort zu Hangar Drei kommen."

Der Sicherheitschef gehorchte und sprach mit gedämpfter Zwitscherstimme in seinen Interkom.

Kellborn straffte sich und ging weiter, dicht gefolgt von Tyn und den beiden Casino-Cops. Traminer hatte ihn bereits entdeckt. Er grinste täuschend freundlich, als der Kommandant und seine Männer näher kamen, und breitete die Arme aus.

„Kommandant", sagte er, „ich bin froh, dich zu sehen."

Kellborn ignorierte den Sarkasmus. Er verharrte und musterte die finsteren, abgerissenen Gestalten in Traminers Begleitung. Ihre Gesichter drückten Hass und bösen Triumph aus. „Dies ist ein Crew-Bereich", schnarrte er, an Traminer gewandt. „Ihr habt hier nichts zu suchen."

„Unter normalen Umständen gewiss." Der Riese nickte bedächtig. „Doch die Umstände sind alles andere als normal. Ich dachte, dass du bei deinen Verhandlungen mit den Springern Hilfe brauchen könntest. Außerdem soll unter den Gästen des CASINO UNIVERSO auf keinen Fall der Eindruck entstehen, dass sich die Crew von der Station absetzen will, während alle anderen zurückbleiben müssen, nicht wahr? Es könnte sonst zu einer tragischen Entwicklung kommen."

Kellborn nahm die kaum verhüllte Drohung ausdruckslos hin. Er musste unbedingt eine Eskalation vermeiden. Er und seine Begleiter waren Traminers Leuten hoffnungslos unterlegen. Es würde einige Zeit dauern, bis die Schocktruppen das Hangardeck der Kommandospindel erreichten. Und der Syndikatsboss hatte natürlich Recht.

Wenn die Bewohner der Raumstation glaubten, dass die Crew plante, sich in Sicherheit zu bringen und alle anderen dem unausweichlichen Tod auszuliefern, würde sofort ein Aufstand ausbrechen.

Sinnloses Blutvergießen. Eine derartige Eskalation durfte er nicht riskieren. „Niemand setzt sich ab", erklärte er barsch. „Ich werde alles in meiner Macht Stehende tun, um jeden an Bord zu retten. Du hast mein Wort darauf."

„Na ja, sosehr ich deinem Wort auch vertraue ..." Traminer schnalzte mit der Zunge. „Als Vertreter der CASINO-Gäste bestehe ich darauf, dich an Bord des Springerschiffs zu begleiten."

„Natürlich", sagte Kellborn sofort, die Flucht nach vorn antretend, und registrierte befriedigt das verblüffte Aufblitzen in Traminers Augen. „Ich habe nichts zu verbergen. Du kannst mitkommen."

„Rork und Cataver werden mich begleiten", entgegnete Traminer mit einer Kopfbewegung zu den beiden Epsalern, die reglos dastanden, mit steinernen Mienen und kalten Augen, die Hände an den Holstern ihrer Waffengurte. Als er den unwilligen Ausdruck auf Kellborns Gesicht sah, fügte er hinzu: „Aus Sicherheitsgründen. Springern ist nicht zu trauen."

Kellborn hob resigniert die Schultern.

„In Ordnung. Aber die Verhandlungen führe ich, verstanden?"

„Du bist der Kommandant", sagte Traminer ruhig.

Kellborn trat an die Kontrolltafel des Schleusenschotts und tippte eine Kodesequenz ein. Das Schott glitt zischend zur Seite und gab den Weg in den Großhangar frei, in dem das Beiboot der Springer wie ein Spielzeug wirkte.

Als sich der Kommandant der TEN-KIM-III-C näherte, sank sein Herz noch mehr.

Das Boot war alt und ramponiert, von Mikrometeoriten zernarbt und an einem Dutzend Stellen notdürftig mit Terkonitplatten geflickt. Es sah aus, als hätte es seine besten Tage schon vor Jahrzehnten hinter sich gelassen, als gehörte es auf einen Raumschiffsfriedhof und nicht ins Weltall. Aber das war nicht alles.

Außer dem wenig Vertrauen erweckenden Flickwerk der Hülle wies es noch andere Besonderheiten auf. Die charakteristischen Aufbauten der Hypertropzapfer fehlten. Ebenso die Feldprojektoren des Metagrav-Antriebs und die Emitterkuppeln des Gravojets. Stattdessen klafften am Heck die Abstrahldüsen eines seit Jahrhunderten veralteten Impulstriebwerks, nachträglich eingebaut und nur notdürftig mit dem Rumpf verflanscht.

Kein Wunder, dass das Boot zwei Stunden für das Bremsmanöver gebraucht hatte. Schon bei der geringsten Überlastung konnte das altertümliche Triebwerk aus den Verankerungen brechen. Hinter sich hörte Kellborn enttäuschtes Gemurmel.

Offenbar hatten Traminers Leute mit einem größeren Schiff gerechnet. Er hoffte nur, dass sie ihre Enttäuschung im Zaum hielten. Zweifellos wurden sie von den Springern beobachtet. Wenn sie das Gefühl bekamen, dass ihr Boot in Gefahr war...

Erleichtert stieß er die Luft aus, als sich die Einstiegsluke der TENKIM-III-C knarrend und quietschend öffnete und die Rampe rasselnd ausgefahren wurde.

Er warf Tyn einen Seitenblick zu, und der Blue wackelte bestätigend mit dem Tellerkopf. Er würde mit seinen beiden Cops draußen bleiben und Traminers Leute im Auge behalten, bis die Verstärkung eintraf.

„Folge mir", sagte Kellborn knapp zu Traminer.

Er steuerte die Einstiegsluke an. Am Ende der Rampe, im Oval der Lukenöffnung, stand ein dicker, bärtiger Springer in einem schmutzigen Technikeroverall. Er nickte Kellborn, Traminer und den beiden Epsalern freundlich zu, ohne der größeren Gruppe, die vor dem Boot verharrte, mehr als einen flüchtigen Blick zu gönnen.

Aber Kellborn sah, dass eine der seitlichen Desintegratorkanonen feuerbereit und auf die Männer gerichtet war.

Offenbar waren die Springer nicht so vertrauensselig, wie sie taten.

„Willkommen an Bord der TENKIM-III-C", sagte der Bärtige. „Patriarch Tenkim erwartet euch in der Zentrale."

Er wandte sich ab, trat aus der kleinen Schleusenkammer und marschierte mit federnden Schritten durch einen schmalen Gang, der zusätzlich mit kleineren Maschinenblöcken und technischen Geräten zugestellt war. Kellborn folgte ihm und hatte Mühe, sich an den Maschinenteilen vorbeizuzwängen. Er hörte Traminer fluchen und lächelte boshaft; der Riese drohte in dem engen Korridor stecken zu bleiben.

Auf dem Weg zur Zentrale verstärkte sich Kellborns Eindruck noch, dass das Beiboot der Springer nicht nur alt, sondern auch umfassend modifiziert worden war. Ein Drittel der mittschiffs gelegenen Kabinen fehlte; ihren Platz nahmen jetzt klobige Energiespeicherbänke ein, wie sie vor Jahrhunderten modern gewesen waren.

Er hatte das Gefühl, durch das Ausstellungsstück eines Raumfahrtmuseums zu spazieren.

Natürlich, dachte Kellborn. Der Hyperimpedanz-Schock hat die Gravitrafspeicher lahm gelegt. Wie die Syntroniken, den Metagrav, wie alle hoch entwickelten Aggregate auf Hyperbasis. Nur die veraltete Technologie funktioniert noch. Impulstriebwerke, Linearantriebe, Fusionskraftwerke, Positroniken ... Die TENKIM-III-C war ein Museumsschiff.

Das Zentraleschott öffnete sich zischend, und Kellborn trat hinter dem bärtigen Springer ein.

Patriarch Tenkim saß an den Kontrollen, die so veraltet und notdürftig installiert wirkten wie alles andere an Bord, und drehte sich um, als seine Gäste hereinkamen. Er war ein gedrungener, breitschultriger Mann mit feuerroten, wallenden Haupthaaren und einem ebenfalls roten, von grauen Strähnen durchwirkten Bart, der ihm bis zur Brust reichte. Er trug einen schmucklosen Overall und einen rissigen, abgewetzten Waffengurt, der so alt wie das Schiff zu sein schien. „Willkommen", sagte er mit tiefer, volltönender Stimme. Sein Blick wanderte von Traminer und den beiden Epsalern zu Kellborn in seiner hellblauen, prächtigen Uniform. „Du musst Kommandant Kellborn sein. Ich freue mich, dich kennen zu lernen."

„Die Freude ist ganz auf meiner Seite", murmelte Kellborn steif.

Die Luft an Bord des Beiboots war nach der drückenden Hitze in der Station kühl und erfrischend wie eine Meeresbrise an einem schwülen Sommertag. Er spürte, wie seine Lebensgeister erwachten. „Setzt euch", forderte der Springer leutselig die Männer auf und wies auf die Kontursessel an den Kontrollen.

Die Männer nahmen Platz, während das Crew-Mitglied am Schott stehen blieb. Tenkim ließ sich wieder in seinen Sitz sinken und lächelte breit, mit blitzenden weißen Zähnen, doch die Freundlichkeit erreichte die Augen nicht.

Sein Blick war kalt und berechnend.

„Ich würde euch gern Erfrischungen anbieten", fuhr er fort, „aber die TENKIM-III-C ist auf Gäste nicht vorbereitet. Sie ist ein Experimentalschiff. Und wir können von Glück sagen, dass sie uns bis jetzt noch nicht um die Ohren geflogen ist." Er lachte laut, aber ohne jede Heiterkeit.

„Dieser verdammte Hyperschock", sagte er. „Als wir von Lepso gestartet sind, herrschte dort das Chaos."

„Ihr kommt von Lepso?", fragte Kellborn. Er räusperte sich. „Gibt es noch andere Schiffe wie die TENKIM-III-C? Wird man uns Hilfe schicken?"

Der Springer maß ihn mit einem mitleidigen Blick. „Ich weiß nicht, wie es in der LFT oder dem arkonidischen Kristallimperium aussieht", erwiderte er, „aber dieses Boot ist das einzige hyperflugtaugliche Schiff im Lepso-Sektor. Und es hat fast sechs Monate gekostet, es zusammenzubauen."

Kellborn hatte tief im Herzen keine andere Antwort erwartet, doch es war trotzdem ein Schock. Keine Hilfe, dachte er. Niemand wird kommen, um uns zu retten. Alles, was wir haben, ist dieses museumsreife Springerboot.

„Wir sind in einer verzweifelten Situation", sagte er laut. „Die Station ist kaum mehr als ein Wrack, die Vorräte sind aufgebraucht, und in spätestens drei Tagen werden wir in die Sonne stürzen."

„Alle Raumstationen, Stützpunkte und Außenposten sind in einer vergleichbaren Lage", nickte der Springerpatriarch. „Wir haben Notrufe empfangen. Der Hyperäther ist voll von ihnen. Dramatische Schicksale, zahllose Tragödien. Und niemand, der Hilfe leisten kann. Schlimm, sehr schlimm."

„Aber ihr werdet uns helfen, nicht wahr?", fragte Kellborn heiser.

„Sicher", bestätigte Tenkim. „Im Rahmen unserer Möglichkeiten. Und im Rahmen eurer Möglichkeiten."

„Wie darf ich das verstehen?"

Der Springer zog erstaunt eine Braue hoch. „Liegt das nicht auf der Hand? Mir gehört das einzige brauchbare Raumschiff in diesem Sektor, ihr schwebt in Todesgefahr. Eine ausgezeichnete Basis für ein Geschäft."

„Ein Geschäft?", wiederholte Kellborn.

„Ich bin kein Samariter, sondern Geschäftsmann", erklärte Tenkim nüchtern, „Ich habe eine ganze Sippe zu versorgen. Und die Kosten, die der Umbau dieses Bootes verursacht hat... ruinös. Du wirst verstehen, dass ihr unter diesen Umständen für eine sichere Passage nach Lepso zahlen müsst."

Kellborn hörte, wie Traminer ein leises, gefährliches Grunzen von sich gab, aber er ignorierte den Ertruser und hielt den Blick weiter auf Tenkim gerichtet.

„Wie viel?", fragte er.

Tenkim hob die Schultern. „An Bord dieses Bootes ist Platz für dreißig, maximal zweiunddreißig Passagiere. Knapp kalkuliert, würde ich sagen, dass eine Million Galax pro Kopf genügen werden, um unsere Kosten zu decken."

Eine Million Galax.

Pro Kopf.

Kellborn starrte den Springer an.

Wer hatte so viel Geld? Keiner aus der Crew, so viel stand fest. Und die meisten Gäste des CASINO UNIVERSO auch nicht. Nur eine Hand voll Terraner und andere Wesen verfügten über derartige Finanzmittel. Die Direktoren der Spielcasinos, erfolgreiche Spieler wie Thau der Magier... und Verbrecher wie Traminer.

Der Blick des Kommandanten wanderte zu dem Syndikatsboss. Traminer konnte sich sein Leben erkaufen. Er hatte in den letzten Jahren genug Galax zusammengerafft, um den Preis zu zahlen, den der Springer verlangte.

Aber Traminers Miene drückte keine Zufriedenheit aus.

Sondern nur mühsam kontrollierte Wut.

„Du willst mein Geld?", sagte der Syndikatsboss rau zu dem Springerpatriarchen. „Deshalb bist du gekommen? Um mir mein Geld abzupressen?"

Tenkim lächelte dünn. „Mein Angebot steht. Nimm es an oder lass es bleiben. Eine Million Galax pro Kopf." Er strich sich über den roten Bart. „Ein geringer Preis für das Überleben, meinst du nicht auch?"

„Eine Million Galax für einen Flug nach Lepso?", grollte Traminer. Er schüttelte düster den Kopf. „Du musst den Verstand verloren haben, Springer."

„Nicht, wenn man die Alternative bedenkt", erwiderte der Patriarch. „Den Tod."

„Ah", machte der Syndikatsboss gedehnt. „Der Tod. Gut, dass du ihn erwähnst."

Und dann, so schnell, dass Kellborn kaum seiner Bewegung folgen konnte, riss er den Thermostrahler aus dem Waffenholster und schoss. Der sengende Energiestrahl bohrte ein blasiges schwarzes Loch in Tenkims Stirn, durchschlug seinen Kopf und versengte eine Kontrolltafel. Im gleichen Moment zog einer von Traminers Leibwächtern seine Waffe und erschoss den Springer am Zentraleschott. Alles hatte nicht länger als eine Sekunde gedauert.

Kellborn war wie gelähmt.

Er starrte die Toten an und sah dann in Traminers bösartig grinsendes, zufriedenes Gesicht.

Er hat es geplant, durchfuhr es ihn. Er hat von Anfang an geplant, die Springer zu ermorden und das Boot in seine Gewalt zu bringen. Er wird es kapern und die Station verlassen und alle anderen dem sicheren Tod ausliefern ...

Kellborn kam aus seinem Sitz hoch und machte einen Schritt auf Traminer zu. Er griff nach seinem Thermostrahler, doch ehe er ihn aus dem Holster ziehen konnte, traf ihn die mächtige Faust des Ertrusers am Kinn und schleuderte ihn gegen die Kontrollen.

Benommen blieb er liegen und rutschte langsam zu Boden.

In seinen Ohren rauschte es. Rote Flecken tanzten vor seinen Augen.

„Erledigt die anderen Springer", hörte er Traminer sagen. „Tötet sie alle."

Aus den Augenwinkeln nahm er verschwommen wahr, wie die epsalischen Leibwächter des Syndikatsbosses stumm nickten und aus der Zentrale stürmten.

Traminer aktivierte seinen Armbandkommunikator.

„Bordok!", sagte er. „Schaltet die Cops aus!"

Kellborn drehte stöhnend den Kopf. Auf einem der Monitoren an der Wand über den Kontrollpulten waren Tyn, die beiden Cops und Traminers Leute zu sehen. Kaum hatte Traminer den Befehl gegeben, fielen seine Leute über die überraschten Casino-Cops her und schickten sie mit brutalen Faustschlägen zu Boden. Dann stürmten sie in das Springerboot.

Die Schocktruppen, dachte Kellborn benommen. Sie werden in ein paar Minuten hier sein ...

Aber dann war es zu spät. Sobald Traminer das Boot in seine Gewalt gebracht hatte und die Bordgeschütze kontrollierte, würden ihn nicht einmal mehr die Schocktruppen aufhalten können.

Aus der Tiefe des Beibootes hörte er gedämpfte Schreie. Todesschreie. Die überraschten Springer hatten gegen die Syndikatsleute keine Chance.

Mühsam versuchte er sich aufzurappeln, doch kaum hatte er sich halb erhoben, fuhr Traminer herum und versetzte ihm einen wuchtigen Fußtritt in die Rippen. Er wurde gegen ein Kontrollpult geschmettert, und Schmerz zuckte durch seine Brust.

Nur mit äußerster Willenskraft konnte er verhindern, dass er das Bewusstsein verlor. Er rührte sich nicht und atmete keuchend.

Polternde Schritte näherten sich, gefolgt vom Zischen des Zentraleschotts. Ein Terraner kam herein, einer von Traminers Syndikatsleuten, ein magerer Mann mit eingefallenem Gesicht und großen, eulenhaften Augen.

„Überprüf die Kontrollen, Bordok", befahl Traminer, „und mach das Boot startklar! Ich will so schnell wie möglich von hier verschwinden."

Während sich der magere Mann über die Kontrollpulte beugte und Befehle in den Bordcomputer eingab, drehte sich Traminer um und warf Kellborn einen prüfenden Blick zu. Der Kommandant hielt die Augen geschlossen und bewegte keinen Muskel, und mit einem befriedigten Grunzen wandte sich der Syndikatsboss wieder ab.

Bordok fluchte. „Es gibt Probleme, Boss", sagte er finster. „Die Konfigurationen der Bordpositronik sind ungewöhnlich. Schwer zu durchschauen. Die Triebwerkskontrollen befinden sich offenbar im Maschinenraum und werden separat bedient. Und die Licht- und Überlichttriebwerke arbeiten auf Impulsund Linearbasis. Ich bin Gravojet- und Metagrav-Spezialist. Mit diesen veralteten Aggregaten kenne ich mich nicht aus."

„Verdammt, dann stell die Steuerung auf Autopilot!", grollte Traminer. „Hauptsache, wir kommen von hier weg, bevor wir in die Sonne stürzen."

„Tut mir Leid, Boss, aber dieses Boot hat keinen Autopiloten." Bordok duckte sich, als erwartete er, dass Traminer ihn schlagen würde. „Die Springer haben improvisiert. Herumexperimentiert. Ich fürchte, wir brauchen die Crew, um das Boot zu fliegen."

Traminers Armbandkommunikator summte. Er ging auf Empfang. „Was gibt's?", fragte er barsch. „Das Schiff wurde gesäubert", meldete Cataver, einer von Traminers Leibwächtern. „Der Feind ist tot."

Der Syndikatsboss stieß eine Verwünschung aus. „Verfluchter Schwachkopf!" Er starrte Bordok an. „Du hast es gehört. Es gibt keine Springer mehr. Und was jetzt?"

Der magere Terraner zuckte die Schultern. „Ich schätze, dann brauchen wir die Hilfe der Stationscrew. Techniker, Rechnerspezialisten, Navigatoren, Astrogatoren ... Sechs bis acht Leute. Ohne sie ist das Boot manövrierunfähig."

Die Schmerzen in Kellborns Kopf und Brust waren inzwischen abgeflaut. Er konnte wieder tief durchatmen. Und er spürte, wie neue Kräfte ihn durchströmten. Aber er hielt die Augen weiter geschlossen und tat so, als wäre er bewusstlos.

Der Boden erzitterte, als Traminer mit schweren Schritten auf ihn zutrat, ihn am Kragen seiner blauen Uniform packte und hochriss. Aber ehe der Syndikatsboss etwas sagen konnte, handelte Kellborn. Sein rechter Cyborgarm ruckte hoch, und die kybernetische Hand schloss sich wie ein Schraubstock um Traminers Kehle.

Der Ertruser röchelte. Seine Augen traten hervor. Überraschung und Wut flackerten in ihnen auf. Mit einem wilden Schlag seiner Pranke löste er Kellborns Cyborghand von seiner Kehle und versetzte ihm einen heftigen Stoß, der ihn zurückstolpern ließ.

Traminer rieb sich den schmerzenden, rot verfärbten Hals, knurrte hasserfüllt und griff nach seinem Thermostrahler.

Doch Kellborn war schneller. Er riss seine eigene Waffe aus dem Holster und schoss dem Syndikatsboss ins Gesicht.

Der Geruch von verbranntem Fleisch schwängerte die Luft in der Zentrale. Eine blasig geränderte Sengspur zog sich quer über Traminers Gesicht. Dort, wo sein rechtes Auge gewesen war, klaffte ein geschwärztes Loch.

Mit einem letzten Röcheln brach der Ertruser tot zusammen und schlug schwer auf dem Boden auf.

Bordok stieß einen entsetzten Schrei aus, wich zurück und langte nach seiner Waffe. Kellborns Thermostrahl traf ihn in Höhe des Herzens, bevor er sie ziehen konnte, und er fiel rücklings auf die Kontrollen.

Zwei Tote.

Der Kommandant zitterte.

Er hatte noch nie einen Menschen getötet, und jetzt hatte er binnen weniger Sekunden zwei Leben ausgelöscht. Benommen schüttelte er den Kopf. Es war Notwehr gewesen. Er hatte keine Wahl gehabt.

Aber er fühlte sich trotzdem schuldig. Beschmutzt.

Sein Blick fiel auf den Monitor der Außenkontrolle. Schwer bewaffnete Gestalten in metallisch schimmernden Panzeranzügen drangen in den Hangar ein. Die Schocktruppen. Sie waren endlich eingetroffen. Und Tyn und die beiden Cops erwachten bereits aus der Bewusstlosigkeit. Kellborn aktivierte seinen Interkom. „Kommandant an CC", krächzte er. „Im Springerboot befinden sich Syndikatsleute. Sie müssen neutralisiert werden. Schnell!"

Er verfolgte auf dem Monitor, wie sich ein halbes Dutzend seiner Leute vom Gros der Schocktruppen lösten und in das walzenförmige Beiboot eindrangen. Ein paar Sekunden später hörte er wieder Kampflärm und gedämpfte Schreie aus der Tiefe der TENKIM-III-C dringen. Dann meldete einer der SP-Männer über Interkom den Vollzug von Kellborns Befehl Traminers Killer waren tot.

Das Boot war vor dem Zugriff des Syndikats gerettet worden.

Aber das änderte nichts an der verzweifelten Lage. Vierzig Plätze für eintausendzweihundert Stationsbewohner. Für einige das Leben, für die meisten der Tod.

Kellborn fröstelte.

Er hatte sich noch nie vor Entscheidungen gedrückt, aber diese war zu schrecklich, als dass ein einzelner Mensch sie treffen konnte.

Sein Blick wanderte zu den Schaltpulten, zu dem fingerlangen Impulsschlüssel, der im Kodeschloss der Hauptkontrolle steckte. Er zog ihn heraus und schob ihn in die Tasche seiner Uniform.

Ohne den Impulsschlüssel konnte das Springerboot nicht starten. So bestand zumindest keine Gefahr mehr, dass eine andere Gruppe die TENKIM-III-C in ihre Gewalt brachte, bevor er seine Entscheidung gefällt, die vierzig Glücklichen von den über tausend Todeskandidaten getrennt hatte.

 

10.

 

8. April 1332 NGZ, 10:49 Stationszeit

 

Als die Bewohner der Station über das Interkomsystem aufgefordert wurden, sich unverzüglich in den Großen Ballsaal zu begeben, wo Kommandant Kellborn eine wichtige Erklärung abgeben würde, dachte Thau der Magier sofort an die Friedensfahrer.

Sie sind gekommen, durchfuhr es ihn. Sie waren seiner Spur gefolgt, von Galaxis zu Galaxis, von einem kosmischen Bahnhof zum anderen, und jetzt waren sie hier, um ihn zu bestrafen. Trotz der Hitze in seiner Kabine wurde ihm kalt.

Entkörperlichung. Ewiges Leiden.

Doch dann kam ihm ein anderer Gedanke, von wilder Hoffnung begleitet.

Vielleicht war der Notruf endlich gehört und beantwortet worden. Vielleicht war ein Evakuierungsschiff eingetroffen, und sie alle würden gerettet werden, bevor die Station in die Sonne stürzte. Vielleicht erwartete ihn das Leben und nicht der Tod oder ein schlimmeres Schicksal. Von neuem Mut erfüllt, verließ er seine Kabine und eilte durch den trüb erleuchteten Korridor zum Großen Ballsaal des CASINO UNIVERSO.

Hoffnung.

 

*

 

Nach der düsteren, deprimierenden Nacht war das Gefühl wie eine erfrischende Dusche und ließ Stay Kalgandir sogar einen Moment lang die stickige Hitze vergessen, die wie ein hungriges, lebendes Wesen durch die Gänge und Kabinen der Raumstation kroch.

Die Interkomdurchsage deutete auf eine entscheidende Veränderung hin, und das Gefühl der Hoffnung bestätigte es. Auch wenn es von nagenden Zweifeln und einer schrecklichen Vorahnung durchsetzt war.

„Es könnte ein Raumschiff sein", sagte Sgarde Norte. Ihre Stimme bebte, als würde sie ihre Emotionen nur mühsam unterdrücken können. „Die Rettung für alle." Kalgandir lauschte in sich hinein.

Sein Gespür für das Kommende war noch nie so stark ausgeprägt gewesen wie jetzt, aber es hatte sich ihm auch noch nie in dieser Zerrissenheit dargeboten. Wie ein helles Licht, von tiefen Schatten umgeben. Der Lichtkreis war begrenzt, die Finsternis endlos. „Denkst du, dass es ein Raumschiff ist?", fragte Sgarde. Es klang, als würde sie nicht wagen, wirklich daran zu glauben. .

Er sah sie an, und die Liebe, die er für sie empfand, war so stark, dass sie schmerzte. Du bist mein Glück, mein Leben, dachte er. Du bist alles, was ich je erhoffen, je erträumen konnte. Und ich werde dich beschützen, selbst wenn dies bedeutet, mein eigenes Leben zu opfern. „Es wird alles gut", sagte er laut. „Du wirst sehen."

Und in diesem Moment wusste er, dass es stimmte, trotz der Schatten, trotz seiner düsteren Vorahnungen, dass nicht Verdammnis sie erwartete, sondern Erlösung. Der Moment endete.

Zurück blieb Furcht.

Er drückte sie an sich, küsste sie zärtlich auf den Mund und wandte sich dann zur Tür. „Komm", sagte er. „Gehen wir."

Sie folgte ihm voller Vertrauen.

 

*

 

So müssen sich zum Tode Verurteilte gefühlt haben, dachte Lilien Obracht, auf dem Weg zum Schafott oder zur Gaskammer, damals auf der Erde, als es noch die Todesstrafe gab. Der letzte Gang, an dessen Ende Finsternis liegt.

Sie schwitzte in der Hitze, die den Nottreppenschacht in der Kommandospindel erfüllte, und setzte weiter einen Fuß vor den anderen, Stufe für Stufe.

Sie war nicht allein. Die Mitglieder der Zentralecrew, Leutnant Porgork, Chefingenieur Allister Lake und die anderen, begleiteten sie auf dem Weg zum Großen Ballsaal im Alpha-Sektor der Station. Wo Kellborn das Personal und die Gäste des CASINO UNIVERSO zusammengerufen hatte, um ... was zu tun?

Ihnen mitzuteilen, dass die Rettung zwar eingetroffen war, die meisten an Bord aber trotzdem sterben würden? Dass im Lepso-Quadranten wie in der gesamten übrigen Milchstraße das Chaos herrschte und es so gut wie keine raumflugtauglichen Schiffe mehr gab? Dass all ihr Beten und Bangen vergeblich gewesen war?

Dass nur vierzig von ihnen überleben würden?

Plötzlich bemitleidete sie den Kommandanten.

Kellborn war immer ein anständiger Vorgesetzter gewesen, ein guter Mensch, auf Gerechtigkeit bedacht, voller Fürsorge für seine Leute. Er hatte es nicht verdient, eine derartige Entscheidung treffen zu müssen.

Lilien dachte an die vergangene Nacht, die sie mit ihm verbracht hatte, als sie zu ihm gekommen war, voller Angst und Verzweiflung. Sie hatte flüchtiges Glück in seinen Armen gefunden und Trost, der noch immer anhielt.

Würde er sie wegen dieser einen Nacht bevorzugen? Würde er entscheiden, dass sie zu den Glücklichen gehörte, die mit dem Beiboot der Springer die sterbende Station verlassen konnten? Aber was war mit ihren Freunden?

Sie sah in das bleiche Gesicht von Allister Lake, der an ihrer Seite ging, mit steifen, mechanischen Bewegungen und stillem Grauen in den Augen. Sie kannte ihn seit vielen Jahren, und sie mochte ihn. Der Preis für ihr Leben würde sein Tod sein.

Ich kann es nicht tun, dachte sie verzweifelt. Ich kann mich nicht auf seine Kosten retten. Aber sie wollte auch nicht sterben.

Sie stieg weiter die Nottreppe hinunter, als wäre sie eine Marionette, an deren Fäden ein unsichtbarer Spieler zog. Das Boulevarddeck mit dem Großen Ballsaal war nicht mehr weit. Die Entscheidung rückte näher. Und ganz gleich, wie sie ausfiel, Lilien würde nichts an ihr ändern können.

 

11.

 

8. April 1332 NGZ, 11:23 Stationszeit

 

Die Hitze im Großen Ballsaal war fast unerträglich.

Kommandant Kellborn wischte sich den Schweiß von der Stirn und betrachtete von der erhöhten Bühne aus die Terraner und Angehörigen von einem Dutzend anderen galaktischen Völkern, die sich in dem Saal drängten. Crew-Mitglieder, Syndikatsleute, Glücksspieler. Und auf allen Gesichtern sah er dieselbe Mischung aus Hoffnung, Verzweiflung und Furcht.

Die Schocktruppen der CC schirmten die Bühne von der Menge ab. Auch an den Seiten und Ausgängen waren bewaffnete Cops postiert, um jeden Aufruhr im Keim zu ersticken.

Kellborn bewunderte seine Leute für ihr Pflichtbewusstsein, ihre Disziplin. Selbst in dieser desolaten Lage verrichteten sie ihren Dienst. Niemand desertierte, niemand brach unter der ungeheuren Nervenanspannung zusammen. Er war stolz auf seine Männer.

Das Raunen und Murmeln im Saal wurde lauter, und Kellborn dämmerte, dass er nicht mehr länger warten durfte. Er musste das Unvermeidliche tun, es hinter sich bringen und beten, dass es nicht zu einem Aufstand kam, zu einem kollektiven Ausbruch der Gewalt, aus Wut und Hoffnungslosigkeit geboren.

„Heute Morgen", sagte er laut in das Feldmikrofon, das seine Stimme verstärkte und wie Donnergrollen durch den Ballsaal hallen ließ, „wurde der Notruf, den wir seit sechs Monaten abstrahlen, endlich erhört."

Ein kollektives Seufzen ging durch die Menge. Begeisterte Rufe wurden laut, Freudenschreie gellten.

Wildfremde Menschen fielen einander in die Arme, hysterisches Gelächter stieg auf. Kellborns Miene blieb ausdruckslos. Er hob gebieterisch seine Cyborghand, und nach einigen Sekunden legte sich die Unruhe, wich stummer, atemloser Spannung. „Ein Raumschiff der Springer hat unseren Notimpuls empfangen und die Station angesteuert. Es befindet sich jetzt im Hangardeck."

Wieder brandeten Freudenschreie auf, Stimmengewirr erfüllte den Ballsaal wie das Summen eines Insektenschwarms.

„Es ist die TENKIM-III-C", fuhr Kellborn durch den Lärm fort, „ein Experimentalschiff, auf dem Design eines Springerbeiboots basierend."

Die Freudenschreie wurden leiser. Gesichter, die soeben noch vor Glück geleuchtet hatten, verdüsterten sich in plötzlichem Begreifen.

„Das Beiboot", fügte der Kommandant unerbittlich hinzu, „bietet Platz für vierzig Personen. Acht Crew-Mitglieder und zweiunddreißig Passagiere."

Die Menge erstarrte, während Kellborns Worte einwirkten. Er hielt den Atem an. Dies war der Moment der Wahrheit, der Moment der Entscheidung. Er wartete, doch der befürchtete Aufruhr blieb aus. Es war, als hätte das monatelange, nervenzerfetzende Warten auf Rettung alle Gefühle aufgebraucht, als hätte Lähmung die Menge befallen, aus der resignierenden Erkenntnis des unvermeidlichen Untergangs geboren.

Dann gellte aus der Mitte der Menge eine Stimme. „Wo ein Schiff ist, muss es noch mehr geben!

Wann werden die anderen Schiffe eintreffen?"

Kellborn schüttelte müde den Kopf. „Es gibt keine anderen Schiffe. Der Hyperimpedanz-Schock hat sämtliche modernen Hyperaggregate lahm gelegt. Der Raumflugverkehr im Lepso-Sektor ist zusammengebrochen. Und soweit wir wissen, ist in der gesamten Milchstraße die Raumfahrt zum Erliegen gekommen. Die TENKIM-III-C ist alles, war wir haben."

Seine Worte trafen die Bewohner der Raumstation wie Keulenschläge. Jetzt brach sich ihre Verzweiflung Bahn, ihre Hilflosigkeit. Schreie und Tränen, Tränen und Schreie. Einige stürzten zu Boden, als hätte der Schock ihnen alle Kräfte geraubt, andere standen einfach da, statuengleich, eingefroren in kaltem Entsetzen.

Wieder hob Kellborn die Hand, und als der Lärm im Saal andauerte, zog er seinen Thermostrahler und schoss in die Decke. Die zischende, blendende Entladung des Energieblitzes verschaffte ihm die Aufmerksamkeit, die er brauchte. Es wurde leiser im Saal, auch wenn hier und dort die unkontrollierten Schluchzer, die Schreie der Verzweiflung anhielten.

„Vierzig Plätze für über eintausendzweihundert Personen", sagte er. „Irgendjemand muss über euer Leben und euren Tod entscheiden. Ich bin der Kommandant, also liegt die Entscheidung bei mir."

„In fünfzig Lichtjahren Entfernung liegt Rhanya, ein Vorposten der LFT", rief jemand. Kellborn folgte dem Klang der Stimme und sah Jerome, den kleinen, dickbäuchigen Direktor des Weißen Casinos. Er fuchtelte mit den Armen. „Vielleicht können wir die Station nach und nach evakuieren. Mit dreißig Flügen könnten wir alle retten."

„Die TENKIM-III-C ist ein Experimentalschiff", erwiderte Kellborn. „Sie verfügt nur über einen veralteten Linearantrieb. Sie braucht mindestens zwei Tage, um Rhanya zu erreichen. Und in zwei, spätestens drei Tagen wird die Station in die Sonne stürzen. Es tut mir Leid", fügte er heiser hinzu. „Aber es bleibt nur Zeit für einen Flug."

Er sah, wie der Casino-Direktor in sich zusammensank, wie der Funke der Hoffnung erlosch, der sekundenlang aufgeglommen war.

„Wir müssen uns der Realität stellen", fuhr er grimmig fort. „Und Realität ist, dass nur vierzig Personen gerettet werden können. Acht Crew-Mitglieder, zweiunddreißig Casino-Gäste. Aber wer von euch darf leben, wer muss sterben? Welches Kriterium soll darüber entscheiden, wer gerettet und wer verdammt wird? Ich habe lange darüber nachgedacht und bin zu der Überzeugung gelangt, dass kein Mensch diese Entscheidung treffen kann."

Die Menge hing wie gebannt an seinen Lippen. Es war still im Saal. Selbst die Schluchzer der Verzweifelten waren verstummt.

„Es gibt nur eine gerechte Instanz, die dazu fähig ist. Es ist das Schicksal", erklärte er. „Jeder im CASINO UNIVERSO, jeder Einzelne von euch, hat sich dem Schicksal ausgeliefert, als er sich entschloss, an Bord zu kommen und sein Glück an den Spieltischen zu versuchen. Ihr seid Spieler. Ihr seid Glücksritter, mit den Launen der Macht vertraut, die einige Zufall, die ich aber Schicksal nenne." Er schwieg einen Moment und musterte die Menge, und er spürte, dass er die richtigen Worte gefunden hatte. Die Gäste des CASINO UNIVERSO waren Desperados. Hohe Einsätze waren ihnen vertraut, unkalkulierbare Risiken schreckten sie nicht. Sie hatten ihre Existenz dem unberechenbaren Zufall und dem launischen Glück verschrieben, und jetzt mussten sie nur den nächsten logischen Schritt machen und den Einsatz erhöhen.

„Die Entscheidung wird in den Casinos fallen, beim Holoroulette, beim Black Jack oder einem der anderen Spiele", sagte Kellborn. „Ihr werdet euer Leben einsetzen, und den Gewinnern winkt die Rettung, den Verlierern der Tod. Es mag grausam sein, inhuman, verrückt. Aber es ist das einzige gerechte Verfahren, das uns ... mir ... zur Verfügung steht."

Er legte eine kurze Pause ein.

„Ich selbst werde an den Spielen nicht teilnehmen. Ich beanspruche keinen Platz im Springerboot. Ich werde in der Station bleiben – bis zum Ende."

„Wer sagt uns, dass ihr uns nicht betrügt, dass die Crew nicht mit dem Boot verschwindet, während wir spielen?", rief jemand.

Kellborn straffte sich. „Traminer hat versucht, das Boot in seine Gewalt zu bringen, und er ist tot. Ich werde jeden töten, der es ebenfalls versucht, ob er nun zur Crew gehört oder nicht." Die Nachricht vom Tod des Verbrecherbosses sorgte für Raunen im Saal, für Unruhe bei den Syndikatsleuten. Aber keiner von ihnen rebellierte. Sie waren viel zu sehr mit ihrem eigenen Überleben beschäftigt. Kellborns Kalkül war aufgegangen.

„Die Teilnahme an den Spielen ist natürlich freiwillig", fügte er hinzu. „Wer sich entschließt, sein Schicksal zu akzeptieren und in Würde zu sterben, kann sich an das Bordlazarett wenden. Dort werden Medikamente ausgegeben, die zu einem schmerzlosen Tod führen. Mehr kann ich nicht für euch tun."

Er winkte Tyn zu sich.

„Sicherheitschef Tyn wird euch jetzt über die Einzelheiten der Spielregeln informieren", teilte er der Menge mit. Er betrachtete die bleichen Gesichter, voller Hoffnung und Schrecken, verzweifeltem Überlebenswillen und tiefer Resignation. „Möge die Ewigkeit der Sterne euren Seelen gnädig sein", murmelte er.
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In der Kantine im Mitteldeck der Kommandospindel herrschte Totenstille. Die gesamte technische Crew der Raumstation hatte sich eingefunden, vier Dutzend Männer und Frauen, Techniker, Rechnerspezialisten, Kosmonauten.

Vier Dutzend Anwärter auf acht Plätze an Bord des rettenden Beiboots. Drei Techniker, zwei Rechnerspezialisten, zwei Navigatoren und ein Astrogator wurden benötigt, um das Springerschiff zu steuern, acht Glückliche, denen die Rettung winkte.

Alle anderen würden in der Station zurückbleiben und sterben, sofern sie sich nicht entschieden, ihr Glück in den Casinos zu versuchen und bei den Todesspielen mitzumachen. Dies ist ein Albtraum, dachte Lilien Obracht. Ihr Pulsschlag pochte laut in ihren Ohren. Es musste ein Albtraum sein, doch aus diesem Traum gab es kein Erwachen.

Wie hypnotisiert starrte sie die vier Schüsseln an, die auf dem Tisch in der Mitte der Kantine standen.

Schüsseln mit Kapseln, Kapseln mit Namen. Eine Lotterie, die über Leben und Tod entschied.

„Ich werde jetzt beginnen", sagte Leutnant Porgork rau. Er war weder Techniker noch Kybernetiker oder Raumfahrer. Er nahm nicht an der Verlosung teil, er war neutral. „Zuerst die Techniker." Der Topsider griff in die erste Schüssel und nahm eine Kapsel heraus. Liliens Blick huschte kurz zu Allister Lake. Der Ingenieur wirkte seltsam ruhig, gefasst, als hätte er bereits mit seinem Leben abgeschlossen.

Porgork räusperte sich, als er die Kapsel öffnete und den Namenszettel herausnahm. „Wigla Stolm", sagte er.

Hinter Lilien keuchte jemand auf. Sie drehte den Kopf und sah Stolm, eine füllige Technikerin mit pausbäckigem Gesicht, das jetzt Fassungslosigkeit und Erstaunen ausdrückte. Die Technikerin schlug die Hand vor den Mund und schluchzte vor Erleichterung.

Porgork zog den nächsten Namen.

Dann den dritten.

Allister Lakes Name war nicht darunter. Lilien sah, wie er die Augen schloss und sich auf seinem Stuhl zurücklehnte, und sein blasser Teint wurde noch um eine Spur fahler. Ihr Herz krampfte sich zusammen.

Sie suchte nach Worten des Trostes, und sie fand keine. Was sollte sie einem Menschen auch sagen, der gerade sein Todesurteil verkündet bekommen hatte? Lake stand auf und verließ mit schweren Schritten die Kantine. Lilien blickte ihm nach, aber er sah sich nicht um. Er bewegte sich mechanisch wie ein Roboter. Die anderen Techniker, die verloren hatten, folgten ihm.

„Die Kybernetiker", drang Porgorks Stimme an ihr Ohr.

Er zog die Kapseln und nannte die Namen der beiden Glücklichen, aber Lilien hörte nicht hin. Ihre Gedanken waren noch immer bei Allister Lake und den anderen Technikern, die zum Sterben verdammt waren.

Werde ich auch dazugehören?, fragte sie sich. Und selbst wenn das Glück mir hold ist und das Los entscheidet, dass ich eine der Auserwählten bin, wie soll ich weiterleben mit den Erinnerungen an die Verdammten?

„Und jetzt die Raumfahrer", kündigte der Topsider an, während die Kybernetiker, deren Namen nicht gezogen worden waren, schweigend und bedrückt die Kantine verließen. Liliens Magen zog sich zusammen.

Ihr wurde übel, und sie fürchtete, sich übergeben zu müssen.

„Der Astrogator ist Zal Zalunder", sagte Porgork, als er den Zettel entfaltete, den er aus der Loskapsel genommen hatte.

Zalunder. Ein kleiner, drahtiger Terraner, stets zynisch und abweisend, aber jetzt liefen Tränen des Glücks über sein Gesicht.

Porgork griff nach den beiden letzten Loskapseln und öffnete sie umständlich.

Lilien biss sich auf die Lippe. Alles um sie herum schien sich zu drehen, vor ihr zurückzuweichen, bis sie in einer grenzenlosen Leere war, in der es nur sie gab und das Rauschen des Blutes in ihren Adern.

Durch das Rauschen schnitt die raue Stimme des Topsiders.

„Lilien Obracht."

Ihr Herzschlag setzte einen Moment aus. Hatte sie es nur geträumt, oder war soeben ihr Name gefallen? Aber nein, es war keine Einbildung. Ihr Name war tatsächlich gezogen worden. Sie würde leben.

Leben.

Während alle anderen sterben würden.

Sie lauschte in sich hinein, doch da war nichts, keine Regung, kein Gefühl. Weder Glück noch Erleichterung. Nur eine tief reichende Betäubung, durch die sich langsam, wie aus großer Ferne, ungläubiges Staunen fraß.

Warum ich?, fragte sie sich benommen.

Warum hatte das Glück sie getroffen?

Warum war Allister Lake zum Tode verdammt, sie aber würde leben dürfen? Es war nicht gerecht, es war nicht richtig.

Blinder Zufall.

Mehr nicht.

„Begebt euch unverzüglich zum Springerboot", hörte sie Subkommandant Porgork sagen. „Ich werde Kellborn informieren, dass ihr kommt. Macht euch mit den Bordsystemen vertraut und wartet dort das Ende der Spiele ab."

Lilien erhob sich. Schloss sich automatisch den sieben anderen an, denen das Leben geschenkt worden war. Noch immer hatte sie das Gefühl, sich in einem Traum zu befinden. „Lebt wohl", sagte Porgork rau. „Lebt wohl und vergesst uns nicht." Als Lilien die Kantine verließ, rannen heiße Tränen über ihre Wangen. Sie weinte auf dem ganzen Weg zum Hangardeck und konnte noch immer nicht fassen, dass sie leben würde.

 

13.

 

8. April 1332 NGZ, 13:21 Stationszeit

 

Sgarde Norte saß im Weißen Casino, durch einen Tisch von einem gedrungenen, muskelbepackten Überschweren getrennt, umringt von Cops, Syndikatsleuten und Spielern. Auf dem Tisch, schwarz wie ein Grab in finsterer Nacht, lag eine antike Pistole. Eine 45er Smith &Wesson.

Casino-Direktor Jerome hatte sie zur Verfügung gestellt. Der kleinwüchsige, dickbäuchige Terraner wischte sich mit einem Seidentuch den Schweiß von der Stirn und fuchtelte mit den Armen, um die aufgeregt plappernden Zuschauer zum Schweigen zu bringen.

„Die Regeln sind bekannt", sagte Jerome, als es still geworden war.

Seine Augen glänzten wie im Fieber. Und als Sgarde den Kopf hob, sah sie dieses Fieber auch in den Augen der anderen brennen. Sie schauderte. Rogolov Traminer mochte tot sein, aber der Wahnsinn, der ihn befallen hatte, hatte sich wie ein bösartiges Virus in der Station ausgebreitet und alle infiziert. „Sechs Patronenkammern", fuhr Jerome fort, „und eine Patrone." Es klang fast lüstern. „Die Spieler halten sich abwechselnd die Waffe an den Kopf und drücken ab. Gespielt wird bis zum Tod." Russisches Roulette, dachte Sgarde.

Sie blickte auf und sah Stay Kalgandir an, und der Schmerz und die Liebe in seinem Gesicht rührten ihr Herz. Er sorgte sich um sie. Zum ersten Mal in ihrem Leben sorgte sich ein Mann um sie, statt sie zu benutzen, und es war ein gutes Gefühl, selbst jetzt, da sie den Tod vor Augen hatte. Der Überschwere schnaufte und starrte sie auffordernd an. Schweiß rann in Bächen über sein breitflächiges Gesicht.

„Das Spiel", verkündete Jerome, „beginnt ...jetzt."

Atemlose Spannung befiel die Zuschauer. Stay Kalgandirs Mund formte lautlose Worte, und sie las die Worte von seinen Lippen ab.

Du schaffst es. Du wirst gewinnen.

Sgarde straffte sich. Er hatte ihr von seinem Gespür für das Kommende erzählt, seiner quasipsionischen Fähigkeit, die Zukunft zu erahnen, und sie vertraute ihm. Sie griff nach der antiken Waffe und drückte sie an ihre Schläfe.

Furchtlos.

Ich liebe dich, Stay, dachte sie. Dann betätigte sie den Abzug.

Klick.

Der Überschwere stöhnte enttäuscht auf. Die Zuschauer keuchten.

Sgarde legte die Waffe bedächtig auf den Tisch und verfolgte mit einer seltsamen, unerklärlichen Ruhe, wie der Überschwere mit bebender Hand die 45er Smith &Wesson nahm und sie zu seinem Kopf führte. Er sah Sgarde an, und in seinen Augen war nackte Angst. Er blickte in die Mündung der antiken Pistole, kniff dann die Lippen zusammen, hielt die Waffe entschlossen an seinen Schädel ... und drückte ab.

Der Schuss war wie ein Donnerschlag.

Blut spritzte und benetzte Sgardes Gesicht. Der Überschwere fiel vom Stuhl und schlug hart auf dem Boden auf, die antike Waffe noch immer in seiner verkrampften Hand. In seinem Kopf klaffte ein großes Loch.

Die Zuschauer johlten und pfiffen.

„Wir haben eine Gewinnerin!", schrie Jerome begeistert. Er packte Sgardes Hand und riss sie triumphierend hoch. „Eine Gewinnerin!"

Sgarde entzog ihm ihre Hand, noch immer von dieser tiefen, eisigen, unnatürlichen Ruhe erfüllt, und sah den toten Überschweren an. Sie kannte nicht einmal seinen Namen. Das, flüsterte eine Stimme in ihr, ist der Preis für dein Leben.

Sie sprang auf, angewidert und entsetzt, und schluchzte. Alles drehte sich um sie. Sie stolperte, schwankte, drohte zu stürzen, aber dann war Stay zur Stelle und fing sie auf. Er nahm sie in die Arme, und sie klammerte sich an ihn.

„Es ist gut", flüsterte er. „Du hast gewonnen. Du lebst."

Er hatte Recht. Sie lebte. Doch es war für sie nur die erste Runde gewesen, keine endgültige Entscheidung. Weitere Runden würden folgen. Die Todesspiele würden weitergehen, bis von den über tausend Gästen des UNIVERSO CASINO nur noch zweiunddreißig Personen übrig waren. Und Sgarde fragte sich, ob sie am Ende der Spiele so verrückt sein würde wie Rogolov Traminer.
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Der Tod ging um in der Raumstation, still und heimlich oder laut und blutig, und er holte alle aus dem Leben. Jene, die Pech im Spiel hatten, und jene, die längst resigniert und sich für eine der kleinen tödlichen Pillen aus dem Bordlazarett entschieden hatten.

Die Tragödie nahm unerbittlich ihren Lauf.

Thau der Magier saß an einem der Würfeltische im Weißen Casino, und während um ihn herum an den anderen Tischen die Angehörigen von einem Dutzend Völkern verzweifelt um ihr Leben spielten, war er völlig ruhig, von einer tiefen, unerschütterlichen Gelassenheit erfüllt.

Ein Schuss donnerte durch das Casino, gefolgt vom dumpfen Poltern eines Körpers, der hart auf dem Boden aufschlug, aber Thau hob nicht den Kopf, um zu dem anderen Tisch hinüberzublicken, an dem russisches Roulette gespielt wurde.

Ein weiterer Konkurrent ausgeschaltet. An mehr dachte der Magier nicht.

Er konzentrierte sich weiter auf seinen Gegner, einen schlanken, fast dünnen Arkoniden mit weißblonder Haarmähne und rötlichen Augen, der mit fahrigen Handbewegungen den Würfelbecher schüttelte.

Ein erwartungsvolles Raunen ging durch die Menge, die sich um den Tisch versammelt hatte.

„Die Gin-Jon-Partie beginnt ... jetzt", intonierte der Spielleiter, ein Syndikatsmann mit einem schweren Thermostrahler im Gürtel.

Der Arkonide würfelte. Die drei achtseitigen Würfel rollten über den grünen Filz des Tisches und blieben liegen. Die eingravierten Symbole auf den Würfelflächen glänzten im Licht. Der Gerechte, das Feuer und die Liebe.

Kein schlechter Auftakt für eine Gin-Jon-Partie. Der Arkonide entspannte sich merklich und grinste den Magier spöttisch an, doch Thau ließ sich nicht provozieren. Er überlegte kurz, seine Fähigkeit bereits jetzt einzusetzen, entschied sich aber dagegen. Sein Glück im Spiel hatte bereits für einiges Aufsehen in der Station gesorgt. Es war besser, wenn sein Sieg nicht allzu deutlich ausfiel. Er würfelte.

Die Sünde, das Wasser und die Luft.

Er entspannte sich.

„Die Sünde verführt den Gerechten, das Wasser löscht das Feuer", trillerte er. Das spöttische Grinsen des Arkoniden verblasste.

„Zwei Punkte für Thau. Die Liebe und die Luft bleiben in Reserve", meldete der Spielleiter. Zögernd griff der Arkonide nach dem Becher. Die Würfel rollten.

Die Nacht, der Weg und das Schwarze Loch.

Thau fluchte lautlos. Das Schwarze Loch war der Joker, neutralisierte jeden anderen Wert und löste die Reserve auf. Er musste ebenfalls ein Schwarzes Loch werfen – oder seine Fähigkeit einsetzen, wenn er nicht verlieren wollte.

Er blickte kurz auf und entdeckte unter den fremden Gesichtern, die sich um den Würfeltisch drängten, Stay Kalgandir. Der Spieler hatte bis jetzt Glück gehabt und überlebt, was ihn zu einem potenziellen Konkurrenten beim Kampf um die wenigen freien Plätze im Springerboot machte. Thau fragte sich, ob er ebenfalls zu einer Partie Gin-Jon antreten wollte. Vermutlich nicht; Kalgandirs Spezialität war Black Jack, und jetzt, da der Einsatz das Leben war, würde er kaum zu einem anderen Spiel wechseln ...

„Worauf wartest du?", fragte der Arkonide rau. „Hast du Angst, Schnabelgesicht?"

Thau zwitscherte empört, bezwang aber seinen Ärger über die Beleidigung. Der Gegner wollte ihn nur reizen, aus dem Konzept bringen. Mit einer schwungvollen Bewegung würfelte er. Und er sah sofort, im Bruchteil einer Sekunde, mit geübtem Auge, in langen Monaten trainiert, dass er verloren hatte.

Kein Schwarzes Loch, sondern die Hoffnung, die Erde und das Wasser. Bis auf das Wasser, das den Weg überflutete, kein Wert, der ihm in irgendeiner Form nutzte.

Er musste handeln.

Sofort.

Und er handelte.

Ehe sein Gegner, der Spielleiter oder irgendeiner der Zuschauer erkennen konnten, welche Werte er wirklich gewürfelt hatte, konzentrierte er sich auf seine Macht der Illusion. Sie kostete Kraft und ließ sich nur begrenzte Zeit aufrechterhalten, aber ein paar Sekunden genügten.

Er gaukelte ihnen vor, was sie sehen sollten.

Das Schwarze Loch, die Sonne und den Abgrund.

Der Arkonide erstarrte und wurde leichenblass. Die Zuschauer schrien auf.

„Das Schwarze Loch frisst das Schwarze Loch und neutralisiert die Reserve", zwitscherte Thau triumphierend. „Die Sonne vertreibt die Nacht, der Abgrund verschlingt den Weg."

Der Spielleiter nickte leidenschaftslos. „Das Spiel ist zu Ende. Der Gewinner ist Thau."

Thau griff hastig nach den Würfeln, als er spürte, wie seine Konzentration nachließ und die Illusion, die er in den Köpfen der Zuschauer erzeugt hatte, schwächer zu werden drohte. Er schob sie in den Becher, bevor irgendjemand sehen konnte, welche Werte er wirklich geworfen hatte. Mitleidlos starrte er den Arkoniden an.

Der Mann schluckte und nestelte am Kragen seines dünnen Nadelstreifenoveralls. Unter seinen Achselhöhlen breiteten sich dunkle Schweißflecken aus. Alles Blut war aus seinem Gesicht gewichen. „Aber... das ist unmöglich...", flüsterte er.

Der Spielleiter zog seinen schweren Thermostrahler und richtete ihn auf den Arkoniden. „Du kennst die Regeln", sagte er mit kalter Stimme. „Für den Gewinner das Leben, für den Verlierer der Tod."

„Völlig unmöglich", murmelte der Arkonide, als könnte er noch immer nicht begreifen, was geschehen war. „Ich habe noch nie beim Gin-Jon verloren."

Er sah in die schwarze Thermostrahlermündung. Der Fokuskristall leuchtete auf.

„Irgendwann ist immer das erste Mal", sagte der Spielleiter und schoss.

Der Thermostrahl durchbohrte den Kopf des Arkoniden. Er verkrampfte sich wie unter einem elektrischen Schlag und rutschte langsam vom Stuhl. Er war schon tot, bevor er auf dem Boden landete.

Thau der Magier lehnte sich zufrieden zurück. Ein weiterer Konkurrent ausgeschaltet, dachte er.

Niemand würde ihm den Platz im Rettungsschiff streitig machen. Er würde leben ... leben!

Er hob den Kopf, und sein Blick fiel auf Stay Kalgandir. Einen Moment lang glaubte er, Misstrauen auf dem Gesicht des Terraners auszumachen, doch dann wandte sich Kalgandir ab und verschwand in der Menge.

Thau zwitscherte leise. Kalgandir konnte unmöglich seinen Illusionstrick bemerkt haben.

Wahrscheinlich hatte er sich geirrt. Er war noch nie besonders gut darin gewesen, das Mienenspiel der Terraner zu deuten.
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„Zwei Spieler treten an", sagte der Kartengeber. „Einer gewinnt, einer verliert. Einer lebt, einer stirbt.

Das sind die Regeln. Akzeptiert ihr sie?"

„Ja", sagte Stay Kalgandir ruhig.

„Natürlich", knurrte Isgon Brot, ein untersetzter, fleischiger Syndikatsmann, der in der unerträglichen Hitze des Weißen Casinos heftig schwitzte. „Wäre ich sonst hier? Her mit den Karten!" Brots Finger zuckten unkontrolliert. Dies war seine sechste Runde Black Jack, und die ungeheure Nervenanspannung forderte ihren Tribut. Selbst Kalgandir hatte ein flaues Gefühl in der Magengegend, obwohl ihm sein Instinkt, sein Gespür für das Kommende, geholfen hatte, die bisherigen Runden lebend zu überstehen.

Plötzlich musste er an Thau den Magier denken, an die letzte Partie Gin-Jon. Er hatte das sichere Gefühl gehabt, dass der Magier verlieren würde, und dennoch hatte der Ornithoide mit einem furiosen Wurf die Partie für sich entschieden.

Also konnte ihn sein Gefühl täuschen, auf das er so lange gebaut, dem er so lange sein Leben anvertraut hatte. Sein Instinkt war nicht unfehlbar.

Er hob den Kopf und sah Sgarde Norte an. Ihr sommersprossiges Gesicht war unnatürlich blass, und in ihren Augen leuchtete Angst. Angst um ihn, Angst um sein Leben. Er schenkte ihr ein aufmunterndes Lächeln und hoffte, dass es genügte, ihre Furcht zu zerstreuen.

Natürlich wusste er, dass das Gefühl der Sicherheit, das ihn erfüllte, trügerisch war. Auch wenn Black Jack taktisches Fingerspitzengefühl verlangte, so war es doch in erster Linie ein Glücksspiel. Wenn er nicht die richtigen Karten bekam, würde ihm nicht einmal sein Instinkt helfen können. „Das Spiel beginnt", sagte der Kartengeber und teilte die ersten Karten aus. Brot hatte eine Vier, Kalgandir eine Dame. Der Syndikatsmann knurrte unwirsch, während sich der Spieler ein angedeutetes Lächeln erlaubte. Eine Dame war eine gute Basis. „Weiter", drängte Brot den Kartengeber mürrisch. „Nun mach schon!" Brot bekam eine Fünf, Kalgandir eine Drei.

Eine steile Falte erschien an der Stirn des Spielers. Er lauschte in sich hinein und versuchte sich auf das Kommende zu konzentrieren. Er sah einen Karo-König, doch verschwommen, wie aus weiter Ferne, und er wusste instinktiv, dass dies Brots nächste Karte war, nicht seine. Damit hatte der Syndikatsmann neunzehn Punkte.

Und wenn jetzt ebenfalls eine Bildkarte auf Kalgandir wartete – zehn Punkte zu den dreizehn, die er bereits hatte –, würde er verlieren.

Er würde sterben.

Ein kalter Klumpen entstand in seinem Magen, während er weiter in sich hineinhorchte. Ein Bild schälte sich vor seinem geistigen Auge heraus, verschwommen, aber klar genug. Erleichterung überfiel ihn.

Im gleichen Moment teilte der Kartengeber aus. Einen König für Brot, wie der Spieler es vorhergesehen hatte, und ein Ass für Kalgandir.

Der Syndikatsmann stieß zischend die Luft aus und rieb sich mit dem Ärmel den Schweiß von der Stirn. „Neunzehn Punkte", sagte er und warf seine Karten auf den Tisch. „Ich habe genug." Er grinste Kalgandir herausfordernd an. „Versuch es zu überbieten, Mann!"

Aber das Flackern in seinen Augen strafte seine selbstsicheren Worte Lügen. Angst beherrschte ihn. Todesangst.

Kalgandir betrachtete seine Karten. Vierzehn Punkte. Der Klumpen in seinem Magen wurde noch kälter. Er hatte keine Wahl. Er musste sich eine weitere Karte geben lassen und hoffen, dass er keinen hohen Wert bekam.

Er sah wieder zu Sgarde hinüber. Die Furcht und die Sorge in ihrem Gesicht brachen ihm das Herz.

Er musste dieses Spiel beenden, und zwar schnell.

Er horchte wieder in sich hinein, sah aber keine klaren Bilder. Es beunruhigte ihn nicht. Bilder waren selten; meistens bestand die Botschaft seines Unbewussten – oder vielleicht seiner latenten, erratischen Psi-Fähigkeit – aus Gefühlen.

Und das Gefühl, das er jetzt hatte ...

Er würde leben!

„Die Karte", sagte er laut.

Der Kartengeber gehorchte.

Die Karte fiel flatternd auf den Tisch. Brot fluchte und hämmerte mit der Faust auf den Filzbelag.

Entsetzen verzerrte sein Gesicht. Die Zuschauer, die sich um den Tisch drängten, keuchten. Eine Sieben.

„Black Jack", sagte der Kartengeber. „Einundzwanzig Punkte. Stay Kalgandir ist der Gewinner."

Alle Augen richteten sich auf Isgon Brot. Im breitflächigen Gesicht des Syndikatsmannes arbeitete es.

Er grinste Kalgandir resignierend an.

„Nicht schlecht, Mann, wirklich nicht schlecht", knurrte er.

Dann, mit einer fast trotzig wirkenden Bewegung, zog er seinen Thermostrahler, steckte den Lauf in den Mund und drückte ab.

Kalgandir schloss die Augen, als der Gestank von verbranntem Fleisch die Luft erfüllte. Er spürte, wie sich Arme um seinen Hals legten, Sgardes Arme, und sie ihr tränenfeuchtes Gesicht an seines drückte.

Er hatte gewonnen.

Sein Instinkt hatte ihn nicht im Stich gelassen.

Er würde leben. Vorerst.

Er musste wieder an Thau denken, und er fragte sich erneut, wie es geschehen konnte, dass er vorhin die Siegeschancen des Magiers so falsch eingeschätzt hatte ...
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Während die Raumstation in einer spiralförmigen Bahn dem Roten Riesen Bart Spurr entgegenstürzte und die Hitze an Bord mit jeder verstreichenden Stunde zunahm, gingen die Todesspiele weiter.

Wer sich nicht an ihnen beteiligte, zog sich in seine Kabine zurück, mit einer Waffe oder einer der kleinen tödlichen Pillen aus dem Bordlazarett, und setzte in stiller Abgeschiedenheit seinem Leben ein Ende.

In den Spielcasinos gellten der Jubel der Gewinner und die Todesschreie der Verlierer durch die heiße, verbrauchte, stickige Luft. Und mit jeder Runde, die ausgetragen wurde, nahm die Zahl der Spieler ab, bis schließlich nur noch zweihundert übrig waren.

Zweihundert von über eintausendzweihundert Wesen.

Noch zwei Runden, und die endgültigen Gewinner standen fest. Die Glücklichen, die an Bord des Springerboots gehen und weiterleben durften.

Aber was, fragte sich Sgarde Norte, für ein Leben würde es sein, das zu diesem Preis erkauft wurde?

Die brütende Hitze machte sie benommen, die permanente Anspannung zerrte an ihren Nerven. Und die Angst war ihr ständiger Begleiter, obwohl Stay ihr versichert hatte, dass er spürte, dass sie nicht sterben, dass sie zu den Gewinnern gehören würde. Sie vertraute ihm, aber das änderte nichts an ihrer Angst.

Sie stand in einer Ecke des Weißen Casinos und genoss die kurze Atempause bis zur nächsten Runde russisches Roulette. Ihr Herz schlug laut und schnell, und sie zitterte. Sie konnte das Zittern nicht unterdrücken.

Stay legte seinen Arm um sie und drückte sie an sich. Es tat gut, ihn zu fühlen, seine Nähe, seine Wärme, und es linderte ihre Angst ein wenig.

Wenn doch alles schon vorbei wäre, so oder so ...

Drüben am Bakkarat-Tisch zischte ein Thermostrahler, gefolgt von einem gurgelnden Todesschrei.

Sie zuckte unwillkürlich zusammen, obwohl sie sich inzwischen, nach all den Toten, daran hätte gewöhnen müssen. Ein weiterer Verlierer, der sein Pech im Spiel mit dem Leben bezahlte. Sie sah zu den Spielern hinüber, sah in ihre verschwitzten, verspannten, erschöpften Gesichter, ihre fiebrigen Augen, und sie schauderte. Der Wahnsinn regierte hier. Der Wahnsinn hielt alle im Griff und ließ sie nicht mehr los.

Und all das nur, weil diese rätselhaften Wesen namens Kosmokraten, diese angeblichen Mächte der Ordnung, entschieden hatten, dass das Leben im Universum eine Plage war, die sich unkontrolliert ausgebreitet hatte und um jeden Preis eingedämmt werden musste.

Aber dieser Preis ist zu hoch, dachte Sgarde. Viel zu hoch.

Plötzlich versteifte sich Stay Kalgandir an ihrer Seite. Alarmiert blickte sie zu ihm auf. Gefahr!

Das Gefühl traf Kalgandir mit der Wucht eines Schlages. Es war viel stärker als in der vergangenen Nacht, als es ihn aus dem Schlaf gerissen hatte, und es betraf alle, die sich im Weißen Casino zu den Endrunden der Todesspiele versammelt hatten.

Ihrer aller Leben war in Gefahr.

Er spürte es, er wusste es.

Und die Gefahr ging vom Gin-Jon-Tisch in der Ecke aus.

„Komm", sagte Kalgandir leise zu Sgarde Norte. Er zog sie hinter sich her und drängte sich durch die Neugierigen, die den Tisch umlagerten. Er war nicht überrascht, als er sah, dass einer der Spieler Thau der Magier war. Das vogelähnliche Wesen verfolgte mit funkelnden Knopfaugen, wie sein Gegner würfelte, ein beleibter Plophoser namens Diergan, der bis zum Hyperimpedanz-Schock einen schwunghaften Waffenhandel im Lepso-Sektor betrieben hatte.

Die Würfel rollten über den grünen Filzbelag des Tisches und blieben liegen. Der Mond, das Raumschiff und das Leben.

Gute Werte. Schwer zu schlagen, sofern Thau kein Schwarzes Loch würfelte.

Diergan stieß zischend die Luft aus. „Jetzt zeig, was du kannst, Storchenbein", knurrte er.

Der Ornithoide griff scheinbar unbeeindruckt nach dem Becher und den Würfeln. Kalgandir horchte unwillkürlich in sich hinein und versuchte das alles überlagernde Gefühl der Gefahr zu verdrängen und den Wurf des Magiers vorherzusehen.

Aus einer vagen Ahnung wurde abrupt Gewissheit. Er wird verlieren!, durchfuhr es Kalgandir.

Und diese Gewissheit schien das umfassende Gefühl der Gefahr noch zu verstärken.

Kalgandir war verwirrt. Er wechselte einen Blick mit Sgarde, die fragend zu ihm aufsah, rang sich ein beruhigendes Lächeln ab und konzentrierte seine Aufmerksamkeit wieder auf den Spieltisch. Die Würfel rollten, prallten gegen die Bande und kamen zur Ruhe.

Durch die Zuschauer ging ein kollektives Stöhnen.

Kalgandir starrte die Würfel an und konnte es nicht glauben. Das Schwarze Loch, die Supernova und der Henker.

Die beste Konstellation, die es gegen Diergans Wurf gab. Thau der Magier hatte gewonnen.

Aber das ist unmöglich, dachte Kalgandir. Mein Gespür ...ich habe mich erneut getäuscht.

Der Plophoser gab einen unartikulierten Laut von sich, als ihm dämmerte, dass er verloren hatte und verloren war. Kalter Angstschweiß glänzte auf seiner Stirn. Fassungslos starrte er in die kalten, unbarmherzigen Knopfaugen des Ornithoiden.

„Das Schwarze Loch frisst den Mond und neutralisiert die Reserve", trillerte Thau zufrieden. „Die Supernova zerstört das Raumschiff, der Henker nimmt das Leben."

„Wir haben einen Gewinner!", rief der Spielleiter. „Thau der Magier ist der Gewinner dieser Runde."

Die Menge der Zuschauer geriet in Bewegung, als jene, die hinten standen, einen besseren Blick auf das Geschehen zu erhaschen versuchten. Einer der Neugierigen stolperte, fiel gegen Thau und riss den Magier fast vom Stuhl.

Vor Kalgandirs Augen flimmerte es plötzlich. Als würde ein Schleier zur Seite gezogen. Und die Symbole der Würfel auf dem Tisch ... sie veränderten sich.

Das Schwarze Loch, die Supernova und der Henker verschwanden und wichen dem Gefangenen, der Nacht und dem Beiboot. Alles Werte, die Diergans Wurf unterlegen waren. Eine Illusion, dachte Kalgandir verblüfft. Der Ornithoide hat uns mit einer Illusion genarrt. Und er war nicht der Einzige, der es sah.

Der plophosische Gegner des Magiers schnaufte und kam halb von seinem Stuhl hoch. „Betrug!", schrie er mit sich überschlagender Stimme und zeigte anklagend auf die Würfel. „Hier ist Betrug im Spiel!

Dieser Mistkerl hat die Würfel irgendwie manipuliert!"

Die Menge murmelte drohend.

Angst und Panik erfassten Thau. Sekundenlang hatte er in seiner Konzentration nachgelassen, als er angerempelt worden war, und die Macht der Illusion war schwächer geworden und hatte die Realität enthüllt. Er war zu siegessicher gewesen. Er hatte verloren, sein Leben war verwirkt.

Er sah in die verzerrten Gesichter der Zuschauer und bemerkte den Hass in ihren Augen.

Falschspieler waren im CASINO UNIVERSO schon immer unbeliebt gewesen, aber jetzt, da der Einsatz das Leben war...

Sie werden mich töten!, dachte der Magier entsetzt.

Aber er wollte nicht sterben. Er hatte den Tod nicht verdient. Er war nicht dem Energiekerker der Friedensfahrer entkommen und von Galaxis zu Galaxis geflohen, um jetzt wegen dieses einen dummen Fehlers sein Leben zu verlieren.

Niemand wird mich daran hindern, an Bord des rettenden Raumschiffs zu gehen, dachte er grimmig.

Niemand!

Er konzentrierte sich wieder, nahm all seine Kräfte zusammen und wirkte das unsichtbare Gespinst der Illusion. Er war ein Meister dieser Disziplin und zapfte mit kalter Berechnung die verborgenen, unterdrückten Ängste und Aggressionen seiner Feinde an und wendete sie gegen sie. Der Rest war ein Kinderspiel.

In dem einen Moment hatte Diergan anklagend auf die manipulierten Würfel gedeutet und „Betrug!

Betrug!" geschrien, und im nächsten sah er etwas, das ihn gurgelnd verstummen ließ. Unter den Zuschauern rund um den Würfeltisch befand sich ein uniformierter plophosischer Polizist. Es war unmöglich. Es befanden sich keine Vertreter der plophosischen Ordnungsmacht im CASINO UNIVERSO.

Aber der Polizist stand trotzdem dort in der Menge, lächelte Diergan triumphierend an und zog langsam seinen Thermostrahler.

Der Waffenhändler reagierte instinktiv. Er riss seine Waffe aus dem Holster und brannte dem Polizisten ein Loch in die Stirn. Der Mann brach zusammen.

Aber plötzlich waren überall plophosische Polizisten. Sie schienen förmlich aus der Menge der Zuschauer herauszuwachsen, und alle hatten nur das Ziel, ihn zu töten. Nicht mit mir!, dachte Diergan zähneknirschend und gab Dauerfeuer. Casino-Direktor Jerome stöhnte auf, als sich die beiden Spieler am Russisch-Roulette-Tisch vor seinen Augen verwandelten. Sie waren monströse Ungeheuer mit zähnestarrenden Mäulern und klauenbesetzten Tentakelarmen, und sie funkelten ihn mit ihren unbarmherzigen Telleraugen an und knirschten: „Wir töten dich, Jerome!"

Sie waren die Ungeheuer aus seinen Träumen, die ihn seit Monaten quälten. Und jetzt waren sie aus seinen Träumen in die Realität eingedrungen.

Mit einem Aufschrei zog der Casino-Direktor seinen Thermostrahler und schoss auf die beiden Ungeheuer. Sie kippten röchelnd von ihren Stühlen. Doch dann sah er aus den Augenwinkeln, wie sich weitere Casino-Gäste in Monster verwandelten, die ihn töten wollten, und er schrie noch lauter auf, und er schoss und schoss und schoss ...

Von einer Sekunde zur anderen hatte sich das Weiße Casino in ein Schlachthaus verwandelt. Überall sengten Energieblitze durch die Luft, überall gellten die Schreie der Verwundeten und Sterbenden. In sprachlosem Entsetzen beobachtete Stay Kalgandir, wie die Casino-Gäste ihre Waffen aus den Holstern rissen und blindlings das Feuer eröffneten, als hätten sie in einer kollektiven Raserei den Verstand verloren. Zu Dutzenden gingen sie getroffen zu Boden, aber selbst im Todeskampf schössen sie noch weiter und rissen andere mit in den Tod.

Und auf allen Gesichtern sah er namenlose Angst, einen Schrecken wie aus den finstersten Tiefen des Unbewussten.

Ein Energiestrahl zuckte dicht an seinem Kopf vorbei. Er duckte sich und wollte Sgarde mit sich ziehen, aber die Meisterdiebin schüttelte seine Hand ab und starrte ihn an, als wäre er etwas Fremdes, Bedrohliches, Tödliches.

„Traminer!", stieß sie hervor. „Aber ... du bist tot! Du bist tot!"

Sie halluziniert!, durchfuhr es Kalgandir. Sie hatte Wahnvorstellungen ... wie die anderen.

„Nein!", schrie sie plötzlich, griff nach ihrer Waffe und legte auf ihn an.

Kalgandir versetzte ihr einen gezielten Faustschlag gegen das Kinn. Er fing sie auf, bevor sie den Boden berührte, und legte sie vorsichtig hin, während um ihn herum das Töten und Sterben weiterging.

Plötzlich schien sich ein Schleier vor seine Augen zu legen, und Sgardes reglose Gestalt verwandelte sich in etwas Unförmiges, Bestialisches, in einen Schleimwurm von Barey IV, in jenen Schleimwurm, der ihn fast verschlungen hätte, damals, als er noch als Großwildjäger auf Safari gegangen war. Doch noch ehe die Metamorphose abgeschlossen war, spürte er einen stechenden Schmerz im Kopf, der Schleier vor seinen Augen löste sich auf, und der Schleimwurm verwandelte sich wieder in Sgarde Norte.

Entsetzt ließ er seine Waffe fallen und sah sich wild um.

Die Reihen der Casino-Gäste hatten sich merklich gelichtet, überall lagen Leichen herum, doch die Überlebenden ließen in ihrer Raserei nicht nach und schössen weiter. Die Luft roch nach Ozon und verbranntem Fleisch, war erfüllt von Schreien und Stöhnen.

Dann fiel der Blick des Spielers auf Thau, der unbeeindruckt am Gin-Jon-Tisch saß und das mörderische Geschehen im Casino beobachtete.

Und Kalgandir begriff. Er ist es!, dachte er. Er ist es, der diese Illusionen erzeugt, die Schreckensbilder, die alle zum Töten treiben ...!

Die Blicke des Spielers und des Magiers trafen sich. In Thaus Knopfaugen blitzte es auf, als er erkannte, dass Kalgandir immun gegen die von ihm erzeugten Trugbilder war, und das Vogelwesen griff nach seiner Waffe.

Kalgandirs rechter Arm ruckte hoch. Das Vibromesser flog aus der Wurfscheide und bohrte sich in Thaus Brust. Der Magier zuckte zusammen und rutschte langsam von seinem Stuhl. Blaues Blut quoll aus der Wunde.

Im selben Moment erlosch das Thermofeuer. Doch es war zu spät. Niemand stand mehr auf den Beinen. Leichen bedeckten den Boden, Leichen lagen auf den Würfel- und Kartentischen, Leichen türmten sich vor den Spielautomaten. Das Stöhnen der Verwundeten wurde leiser und verstummte ganz.

Bleierne Stille senkte sich über den Raum. Die illusionsbefeuerte Raserei hatte nur Minuten gedauert, aber das hatte genügt, um das Casino in ein Totenhaus zu verwandeln. Benommen trat Stay Kalgandir zu Thau. Der Magier lebte noch.

„Warum?", fragte der Spieler heiser. Er machte eine hilflose Handbewegung. „Warum hast du das getan?"

„Durfte nicht verlieren", stieß der Ornithoide hervor. „Musste gewinnen. Musste leben..." Er ächzte.

Der Glanz seiner Knopfaugen wurde matter. „Die Friedensfahrer ... sie kommen ... niemand kann sie aufhalten. Und wenn sie kommen ... kommt... Entkörperlichung."

Ein Krampf schüttelte das Vogelwesen, dann lag es reglos da.

Kalgandir starrte den toten Magier an. Die Friedensfahrer, dachte er. Wer sind die Friedensfahrer?

Aber der Tote konnte ihm keine Antwort mehr geben, und so wandte er sich ab und kehrte zu Sgarde zurück. Sie erwachte soeben aus ihrer Bewusstlosigkeit und blinzelte ihn verwirrt an. Er reichte ihr seine Hand.

„Komm", sagte er sanft. „Die Spiele sind vorbei."

„Vorbei?", wiederholte sie wie betäubt. Entsetzen verdüsterte ihr hübsches Gesicht, als sie die vielen Leichen sah. „Aber was ist...?"

„Später", unterbrach er und zog sie auf die Beine. „Ich werde dir später alles erklären. Komm jetzt, Sgarde. Wir dürfen keine Zeit mehr verlieren."

Er wandte sich zur Tür, und sie folgte ihm voller Vertrauen. Gemeinsam verließen sie das Weiße Casino und machten sich auf den Weg zum rettenden Schiff.
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In der Raumstation war es still geworden. In den sechs Sektoren und der Kommandospindel war jedes Leben erloschen. Wo Stimmen getönt hatten, herrschte jetzt Friedhofsruhe.

Kommandant Kellborn saß in der Einsamkeit der leeren Zentrale und starrte auf das Holodisplay, in dem Bart Spurr feurig loderte und mit brennenden Armen nach der Station griff. Die Temperatur war auf 50 Grad gestiegen, aber er spürte die Hitze nicht.

Das Ende des Weges, dachte er. Nach all den Jahren habe ich es erreicht.

„Du hättest mit uns kommen sollen", drang Lilien Obrachts Stimme aus dem Funkempfänger.

Prasseln und statisches Rauschen verzerrten ihre Stimme. „Dieses Opfer ... es ist so sinnlos."

„Ich bin der Kommandant", erinnerte Kellborn. „Ich lasse mein Kommando nicht im Stich." All die Toten, dachte er. All die Wesen, die ich nicht retten konnte ...

Er war es ihnen schuldig, dass er blieb. Vielleicht war er nicht direkt für ihren Tod verantwortlich, doch er trug trotzdem die Verantwortung. Sie hatten ihm vertraut, und er hatte dieses Vertrauen grausam enttäuscht.

Mit müden Augen verfolgte er im Holodisplay, wie sich der Ortungsreflex des Springerboots langsam von der Raumstation entfernte. Die Reparatur der Schäden, die beim Kampf zwischen der Stationspolizei und Traminers Syndikatsleuten entstanden waren, hatte länger gedauert als erwartet, aber jetzt war das Schiff unterwegs nach Lepso. Mit mittlerweile dreißig Crew-Mitgliedern und den beiden letzten überlebenden Passagieren des CASINO UNIVERSO: Sgarde Norte und Stay Kalgandir – mehr hatte er nicht retten können.

Über eintausendzweihundert lebende, denkende, empfindende Wesen waren gestorben. Ein schrecklicher Blutzoll.

Aber diese zweiunddreißig waren gerettet worden. Auch der Chefingenieur.

Nie würde er den Ausdruck ungläubigen Erstaunens vergessen, als er es Allister gesagt hatte. Immerhin. Er hatte nicht völlig versagt.

„Ich werde dich nie vergessen, Kellborn", flüsterte Lilien. Sie schluchzte leise. „Niemals."

„Ich bin ein alter Mann", erwiderte der Kommandant. „Ich habe mein Leben gelebt. Du sollst nicht um mich weinen."

Er schloss einen Moment die Augen. „Viel Glück, Lilien", murmelte er.

Sie sagte etwas, aber ihre Antwort ging im statischen Rauschen unter. Das Rauschen wurde stärker und machte jede Verständigung unmöglich. Er streckte die Hand aus und beendete die Verbindung. Das Ende des Weges, dachte er wieder. Erschöpfung kroch in ihm hoch, eine Müdigkeit, die nichts Körperliches an sich hatte, sondern die seine Seele umfasste. Er hatte ein langes Leben gehabt, ein gutes Leben, auch wenn nicht all seine Träume erfüllt worden waren. Es gab nichts, was er bereute, und nur wenig, was er vermisste.

Er erinnerte sich an die kalten Gletscher von Glace, an den stahlblauen Himmel über dem frosterstarrten Land. Er hätte seine Heimatwelt gern noch einmal wieder gesehen, doch er musste sich damit begnügen, dass sie in seinem Herzen weiterlebte.

Draußen brannte die rote Riesensonne, draußen lockte der Tod.

Er hatte jede Furcht vor dem Tod verloren. Er selbst bestimmte, wann er abtreten würde. Niemand sonst.

Das Leben war voller Schmerz und Mühsal, kleiner Freuden und flüchtigem Glück, aber der Tod war ein alter, vertrauter Freund. „Leb wohl, Lilien", wisperte er in die Stille der Zentrale.

Ein letztes Durchatmen, ein letzter Blick auf den roten, brodelnden Sonnenball, der zum ewigen Grab für die Raumstation und alle werden würde, die in ihr gestorben waren. Dann drückte er den Knopf, der das Prallfeld desaktivierte. Als der schützende Schirm erlosch, griffen die Feuerarme von Bart Spurr nach dem CASINO UNIVERSO und verschlangen es. Ein Lächeln lag um Kommandant Kellborns Mund, als er starb.
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